
Bsrngspreks!
Träger monatlich RM . ! ,40 einschließlich Lv Rpig . Zustell¬

gebühr , durch die Post RM . j .7S (einschließlich zg Rpfg . Post-
zeiiungsgebiihren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpfh Sn Sollen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
«der aus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand slir beide
Teile ist Neuenbürg (Wiirtt .) Fernsprecher 404 . — Derantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Wesinger , Neuenbürg <Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfel-er-, Calmbacher- und tzerrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis-.
Di« klelnspaltige Millimeter-Zeile7 Rpjg., amtliche Anzeigen
L5 Rpfg ., Teztzeile 24 Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
g Uhr vormittag «. Sewühr wird nur sür schriftlich erteilt « Auf¬
träge übernommen . 2m übrigen gelten die oom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten B -sttmmungen. Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . S gültig . Verlag und Rotation «»druck! L . M -eb' lcke Buckdruckerei. Inh . Fr . Biesinger , Nenenbüra,

Nr. 182 Neuenbürg, Samstag de» S. August 1V44 102. Jahrgang

Grober Erfolg«ege« die Jnvasionsslotte Z«r Lag»
Durch Nahkampfmittel der Kriegsmarine «nd U-Boote versenkt: Ein Krenzek. drei Zerstörer, zwei Korvetten»fünf Transporter «nd ei« Spezialschiff mit znsammen 38 00V BNT. — Weitere S8 vvv BNT. torpediert

Höchste BemShrnng von EinzelkSmpser« aller Dienstgrade
Zum OKW-Bertcht vom 4. August wirb ergänzendgemeldet:
Durch Kampfmittelder Kriegsmarine und durch Unter¬

seeboote wurde« im Geegebiet vor der Jnvasionsfrontei« Kreuzer» drei Zerstörer, zwei Korvette« sowie fünfTransporter und ei« Spezialschifs mit znsammen 86 VVVVRT versenkt. Zahlreiche weitere Schisse mit mehr als
S6MV BNT wurde« torpediert. Mit dem Untergang desgrößten Teils dieser Schisse kan« gerechnet werden.

-ff

Diese Erfolge wurden durch Kampfmittel  der
Kriegsmarine» die sich bereits Anfang Juli mehrfach erfolg¬
reich hervorgetan haben» und durch Unterseeboote erzielt.

Die ersten Meldungen, die von Landbeobachtungsstellen
an der Seine-Bucht eintrafen» ließen bereits den Umfang
dieser Schiffskatastrophe ahnen, sie besagten»daß seit der zwei¬
ten Morgenstunde auf See zahlreiche starke-Detonationen»
aufflammende Brände und hoch emporschießende Stichflam¬
men beobachtet wurden. Einen Höhepunkt stellte die Zeit zwi¬
schen5 und 6 Uhr morgens dar, in der sich die Explosionen
ost nur in Abständen von wenigen Minuten solgten. U. a.
wurde von einem Beobachtungspostenan der Houlgate-Buchtum 2.30 Uhr in nordwestlicher Richtung ein Aufblitzen mit
einer darauffolgenden Explosion und kurz darauf ein in
Flammen stehendes Schiffswrack beobachtet. Zwanzig Minuten
später sah der gleiche Posten zwei heftige Explosionen aus
einem großen Schiff, das nach dem Abzug starker Rauchwol¬
ken in den Fluten verschwunden war.

Der dramatische Verlauf des nächtlichen Geschehens geht
aus folgender Zusammenstellung der Beobachtungen hervor,
wie sie innerhalb einer Stunde gemacht wurden:

5.00 Uhr: Brennendes Schiff in nordwestlicherRichtung,
das anschließend explodierte. — 5.05 Uhr: Ein mittelgroßes
Spezialschiff mit Gittermast wird torpediert und explodiert.5.14 Uhr: Brand auf einem Schiff und starke Detonation. —
5.15 Uhr: Zerstörer der „Ashanti"-Klasse fliegt in die Luft. —5.20 Uhr : Detonation auf einem Schiff mit riesigem Feuerball.
— 5.25 Uhr: Kurz aufflammender Feuerschein mit nachfol¬
gender starker Detonation, große Explosionswolke, die langeüber der Katastrophenstelle stehen bleibt. — 5.50 Uhr : Starke
Detonation in geringem Abstand eines unserer Einzelkämpfer.
— 6.00 Uhr: Riesiger Feuerschein mit schwerster Detonation,

KeichOeiter- ««d
Goebbels, Speev «nd Himmler über den

Berlin , 4. August. Die nationalsozialistischeParteikorre¬spondenz meldet:
Am 3. und 4. August fand eine Tagung der Reichsleiter,Gauleiter und Verbändeführer der NSDAP statt. Die Ta¬

gung, Sie vom Leiter der Parteikanzler, Reichsleiter Bar¬
man » , einberufen worden war und unter seiner Leitungstand, wurde zu einer bedeutsamen und eindrucksvollen Kund¬
gebung der inneren Geschlossenheit und des festen Siegesver¬
trauens. Die Zusammnkunft war beherrscht vom Geiste un¬
beugsamen Willens und leidenschaftlicher Kampfentschlossen¬
heit. Sie stand ganz im Zeichen -er Forderungen und Auf¬gaben der gegenwärtigen Stunde.

Sowohl der Reichshevollmächtigte für den totalen Kriegs-
emsatz, ReichsmiuisterDr . Goebbels,  wie der Reichsmint-
ster für Rüstungs- und Kriegsproduktion, Reichsminister
Speer,  und der Befehlshaber des Heimatheeres, Reichsfüh¬
rer SS Himmler,  gaben in jeweils mehrstündigen Aus¬
führungen Berichte und Ueberblicke über die gegenwärtige
Lage auf allen Gebieten der nationalen Kriegsanstrengung.

Sie vermittelten der versammelten Parteiführerschaft
wichtige Richtlinien für die erforderlichen Maßnahmen und
richteten an sie den Appell, die großen Möglichkeiten und
Kraftreserven, die dem deutschen Volke in seinem entschei-
oungsvollen Kampf zur Verfügung stehen, voll auszuschöpfenund entschlossen einzusetzen.

Reichsleiter Dr . Goebbels,  der als erster Redner das
Wort ergriff, erklärte es als die geschichtliche Aufgabe der
Partei , die Nation zur höchsten Kräfteanstrengung mitzu¬
reißen, um dem Krieg eine neue entscheidende Wende zu
geben. Er entwarf ein großes Programm des Kriegseinsatzcs

Heimat. Im deutschen Volk ruhe ein gewaltiges und bei
uEem Einsatz unüberwindliches Kräftepotential. Es jetzt voll
auszuschöpsen und ganz einzusetzen sei-nicht nur eine LeLens-
krage der ganzen Nation, sondern auch eine Ehrensache ihrer
Führung. Das deutsche Volk müsse sich erheben wie in den
großen Zeiten deutscher Geschichte, dann werde es auch jetztdas Schicksal meistern.
, . Reichsminister Speer  gab der Parteiführerschaft einen
ms einzelne gehenden Ueberblick über die bisherige außer-

wahrscheinlich Explosion eines Munitionsdampfers.
Die nach und nach zurückkehrenden Einzelkämpfer berich¬

ten sodann von Einzelheiten über ihre eigenen Erfolge und
die ihrer in nächster Nachbarschaft kämpfenden Kameraden.
Der versenkte Kreuzer wurde als 8000 Tonnen-Kreuzer der
,,Fiji"-Klasse erkannt. Auf kürzeste Entfernung kannte der
Schütze die typischen Merkmale dieses Kreuzertyps ausmachen.
Der Torpedo erreichte ihn um 3.42 Uhr und hatte zur Folge,
daß der Kreuzer auseinanderbrach. Es wurde beobachtet, daßdie Besatzung sich von dem schnell sinkenden Kriegsschiff zu
retten versuchte. Der versenkte Zerstörer der „Ashanti"-Klasse
war mit seinen 1870 Tonnen einer der größten und mit dem
Baujahr 1939 einer der modernsten seiner Gattung . Um 5.15
Uhr ging er nach sehr heftiger Detonation unter . Um 4.45 Uhr
ereilte ein Torpedo einen 7000 BRT . großen Frachter vom
Liberth-Thp, der mittschiffs getroffen wurde. Nach einer sehr
heftigen Explosion, die eine riesige Stichflamme hervorrief,
brach er buchstäblich auseinander und versank sehr schnell.
Einer der zurückkehrenden Kampfmittelfahrer, der selbst er¬
folgreich war, meldete, daß er um 3.39 Uhr aus einer Ent¬
fernung von 700 Metern die Torpedierung eines großen Zer¬
störers durch einen Kameraden und das rasche Sinken des
Schiffes beobachtete.

Nicht alle Kampsmittelfahrer sind von diesem Einsatz zu¬
rückgekehrt. Daß auch sie Erfolge hatten, über die sie selbst
nichts mehr melden können, ging aus nicht weniger als 15 De¬
tonationen hervor, die zeitlich getrennt von den Erfolgen ihrer
zurückgekehrten Kameraden von Land aus einwandfrei wahr¬
genommen wurden.

Einzelkämpfer aller Dienstgrade haben sich bei dieser Un¬
ternehmung erneut mit ihren Kampfmitteln hervorragend
bewährt. Das Beispiel einer Gruppe von Männern war für
den Kampfgeist und Sie Kampfmoral aller kennzeichnend.
Kurz vor dem Start der Kampfmittel meldeten sich neun
Soldaten, darunter drei Offiziere, bei ihren Vorgesetzte« und
erklärten, daß sie ihre Waffe ohne Rücksicht auf Entfernung
und Rückkehrmöglichkeit bis zur Vernichtung eines lohnenden
Zieles an den Feind bringen würden. Sie haben ihre Ver¬
sprechen erfüllt. Sie kehrten von ihrem freiwilligen Einsatz nichtzurück. Die von ihren Kameraden wahrgenommenen Detona¬
tionen auf vielen Schiffen beweisen, daß auch dieser letzte und
höchste Einsatz von Erfolg gekrönt war.

Gauletterlagung
Einsatz de» deutsche« Kräftepotentials
ordentliche Aufwärtsentwicklung der deutschen Rüstungspro¬
duktion, über ihren gegenwärtigen Stand und die weiteren
großen Forderungen, die zur Wiedergewinnung eines tech¬
nischen Uebergewichtsüber den Feind von der heimatlichen
Produktion erfüllt werden müssen. Es komme jetzt darauf an,
nicht nur mehr  Waffen und neue  Waffen herzustellen, son¬
dern gleichzeitig der kämpfenden Front mehr  Soldaten zu
geben. In überzeugender Weise wies Reichsminister Speer
nach, daß die Erfüllung aller dieser für den Sieg des Reichs
entscheidenden Forderungen nicht nur möglich, sondern gewiß
ist. wenn alle vorhandenen nationalen Kraftreserven voll zur
Wirkung gebracht werden. Das deutsche Volk besitze nicht zu¬
letzt auf technischem Gebiet die Chance für den Endsieg und
werde sie entschlossen und mit aller Kraft ergreifen.

Die Reihe der Vorträge auf der Tagung der Reichs- und
Gauleiter wurde abgeschlossen durch eine mehrstündige über¬
aus eindrucksvolle Rede des Reichsführers SS Himmler.
Nachdem er der Parteiführerschaft einen ausführlichen Be¬
richt über die verbrecherischen Vorgänge des 20. Juli gegeben
hatte, wandte sich der Reichsführer SS den Gedanken und
Grundsätzen zu, mit denen er seine neue Aufgabe innerhalb
des deutschen Heeres erfüllen wird. Der gegenwärtige Kampf
um das Schicksal unseres Reiches müsse ein heiliger Volkskrieg
sein und als solcher geführt werden. Die Grundsätze der natio¬
nalsozialistischen Volksarmee seien Treue und Gehorsam, Tap¬
ferkeit und Standhaftigkeit, ihre einzige Aufgabe und ihr Ziel:den Krieg zu gewinnen. Das Schicksal schmelze heute die Ar¬
mee, die Partei und ganz Deutschland zu bedingungsloser
Einigkeit zusammen. Enger geschlossen als jemals zuvor werde
sich das deutsche Volk des Führers und seines Beispiels würdig
zeigen, die große Prüfung bestehen und die Entscheidungdes
Krieges für sich erzwingen.

Reichsleiter Bormann  gab in seinem Dank an die
Parteigenossen Dr . Goebbels, Speer und Himmler der Ent¬
schlossenheit der versammelten Parteiführerschaft Ausdruck, in
leidenschaftlichem Einsatz und mit allen ihren Kräften die ge¬
schichtliche Aufgabe der Partei im Kampf für den Sieg des
Reiches zu erfüllen.^Er schloß die Tagung mit dem Gruß anden Führer.

Die Vettittigimg MannerHeims
4. August. Der finnische Reichstag nahm a

bornnttag das Gesetz über die Ernennung des Staat
«»» Enten  ohne Wahl einstimmig an. Damit ist die Erinrnung des Marschalls von Finnland . Freiherrn v. Ma n n e,beim,  wirksam geworden

-!>n,em Staatsakt am Freitag nachmittag wurde d
t^ »E Präsident Marschall Mannerheim verpflichtet und>ein Amt eingeführt.

Ueber den Rücktritt der Regierung Linkomies gab das
staatliche Jnformaiionsamt Freitagabend folgende Verlaut¬
barung aus : Nach dem heute erfolgten Amtsantritt Mar¬
schall Mannerheims teilte Ministerpräsident Linkomies dem
neuen Staatspräsident mit, daß die Regierung gemäß dem
im Vollzug des Präsidentenwechsels üblichen Brauch ihre
Posten zur Verfügung stelle. Der Präsident der Republik bat
die Mitglieder der Regierung, im Amt zu verbleiben, bis das
neue Kabinett gebildet sei.

El« Blick auf bi« Lage an den Fronten, wie sie sich amEnde der soeben ablaufenden Woche abzsichnet, läßt erken¬nen, daß der Feind an der Jnvasionsfront , an der Jtalien-sront und an der Front im Osten nach wie vor entschlossenist, sein gegenwärtiges Uebergewicht an Menschen und Ma¬
terial voll in die Wagschale zu werfen, um die deutschenAbwehrfronten zu zertrümmern und eine schnelle militäri¬
sche Entscheidung dieses Krieges zu erzwingen. Diesem
Massenaufgebot gegenüber hat sich der deutsche Wider-stanb  in der ablaufenben Woche doch zunehmend ver¬steift,  so daß Sie Erwartung berechtigt ist, daß die helden¬haft und mit letztem Einsatz kämpfenden deutschen Ver¬
bände der Führung den Zeitgewinn  herausholen wer¬den, den sie braucht, um die entscheidende Wende dieses
Ringens auf Leben und Tod so sorgfältig wie nur irgend
möglich vorzuberetten.

Die Gründe, die Engländer und Amerikaner bewogen
haben, ungeachtet schwerster Verluste an Menschen undebenso schwerer Einbußen an Material , insbesondere anPanzern , ans der Enge des Jnvasionsraumes  im
Westen den Weg in die Weite der französischen Landschaftzu erzwingen, der erst eine operative Entfaltung ihrer
Gesamtstreitkräfteermöglichen würde, sind an dieser Stellebereits öargelegt worden. Sie lassen sich unter dem Stich¬wort „V 1" und damit unter dem Gesichtswinkel zusammen¬fassen, daß die Furcht vor den Auswirkungen der Dauer¬
beschießung Südenglands und des Großraums von London— Auswirkungen, die durch den Einsatz neuer deut¬scher Waffen  nur noch gesteigert werden könnten — denZwang  ausgelöst hat, so rasch als möglich eine
Entscheidung  zu suchen. Auch nach dem OKW-Berichtvom Freitag ist es den Briten bet ihren Vorstößen nichtaelnnaön. aus der Enae des Raumes um Caen herauszu¬
kommen. Dagegen haben sich die aus der Westküste oer
Halbinsel Cotentin vorgebrochenen amerikanischen Verbändeunter Aufopferung von 216 Panzern allein in zwei Tagenden Zutritt in den Osttetl der Bretagne  erkämpft, eineEntwicklung, der von der deutschen Führung zweifellosdurch Heranführung von Resrven begegnet werben kannund wird. Daß gerade in diesen Tagen die „V 1"-Offensiveeinen vorläufigen Höhepunkt erreicht und ganze Wellen von
Geschossen über Güdenglanö ausgestreut hat, so daß die bri¬
tische Verteidigung nach neutralem Zeugnis einen ihrer
schlimmsten Tage hatte, ist sicher kein Zufall und mag fürden Gegner den Zwang zum Handeln nur noch verstärken.

An der italienischen Front fetzten sich in dem seit Tage«heiß umkämpften Raum von Florenz  die deutschen Ver¬bände auf einen Brückenkopf dicht südlich der Stadt ab, ge¬gen den der Feind wiederum vergeblich anrennt . Die Wutdes Gegners darüber, daß ihm dieses Presftgeziel immer
noch verwehrt ist, entlädt sich in einer hemmungslosen Be¬
schießung dieser jedem Europäer wegen ihrer Kunstschätz«heiligen Stadt , die dem kulturschänderischen Wü¬ten  der plutokratischenSöldner gegen unersetzliche Wert«der europäischen Kultur ein neues Blatt der Schmach und
Gchanbe anretht, obwohl Florenz von der deutschen Führunglängst als offene Stabt erklärt worben ist.

Auch die Kampf ! age tm .Osten  läßt eine sichtlich«Versteifung der deutschen Abwehr gegenüber den Offensiv¬stößen der Sowjets erkennen, die die Abschnürung derRanbstaaten, die Oeffnung des Weges nach Warschau undKrakau und die Forcierung der Uebergänge über üs»
Schutzwall der Karpathen zum Ziele haben. Schwerste Opfer
an Menschen und Material haben den Sowjets die erhofftenErfolge bisher nicht gebracht, und es kann angenommenwerden, daß sich auch in diesen Kampfabschnitten die Gegen¬maßnahmen der deutschen Führung in steigendem Maße inabsehbarer Zeit answirken werben.

Die Betrachtung der Lage, wie sie sich tn oreiem Augen¬
blick bietet, wäre unvollständig, wollte sie an dem Ereignis
Vorbeigehen, das auf dem politischen Sektor die Weltöffent¬
lichkeit in der abgelaufenen Woche bewegte. Der Abbruch
der noch bestandenen wirtschaftlichen und der diplomatischen
Beziehungen zwischen der Türkei und Deutschlandist weder für die deutsche Führung noch für das deutscheVolk unerwartet gekommen. Seit Tagen waren Stimmenaus der Feindpresse auch tn die deutsche Presse übergegan¬gen, die erkennen ließen, daß die türkische Nationalver¬
sammlung einen Entschluß der türkischen Regierung in die¬ser Richtung gutheißen werde, der sich als Ausfluß des
fortgesetzten Drucks der Plutokratien auf die Türkei kenn¬zeichnet. Der türkische Ministerpräsident hat offensichtlich tnerster Linie das türkische Volk, das den Freundschaftspaktmit Deutschland aus Gründen der Tradition und der Ver¬nunft nicht als einen Fetzen Papier betrachtete, beschwich¬
tigen wollen, wenn er in der Begründung dieses Entschlussesdarauf verwies, daß die Bünönistreue gegenüber England
die Türkei auf den Weg geführt habe, den sie mit der Ein¬
stellung der Chromerzlieferungenan Deutschland beschriftenund mit dem Abbruch der Beziehungen zu dem Reich fort¬
gesetzt hat. Die Türkei hat mit diesem Schritt die mahnen¬
den Beispiele in den Wind geschlagen,  die bas Schick¬sal der anderen kleinen Verbündeten Englands in über¬
reicher Fülle für jedes Volk ansrichten, bas sich auf britischeBündnistreue und GsraMien verlassen wollte. Sie hat
offensichtlich auch den sowjetischen Drang nach den Welt¬meeren nicht in Rechnung gestellt, der für sie als di«Hüterin der Dardanellen  die gleiche Gefahr bedeu¬tet. die die nordischen l--- ' n̂. Es wirb abzuwarten
sein, wohin Ser jetzt beschrifte«« Weg ein Land führt, SaSdcr deutschen Freundschaft unendlich viel zu danken hatteund sich jetzt auf Gnade und Ungnade seinen Verbündetenausgeliefert sieht, für die bas Wohlwollen der Sowjets
reöenfalls sehr viel stärker wiegt als die Rücksicht auf et»Land, das fein Schicksal auf halbe Zusagen und wert¬lose Garantien  stellt.

Die Forderung des Tages bleibt für das deutsche Volkin Front und Heimat» gegenüber Sen Stürmen dieses ent»
scheiöungsschrveren Sommers die Ohren steif und den Kopsklar zu halten» bis bi« Stunde kommt, die die Wende indiesem Ringen bringt.



Der beste deutsche Nachtjäger
Die Brillante« für Oberstleutnant Leut

. (Von Kriegsberichter Werner Karl)
Die Verleihung bcS Eichenlaubs mit Gchwercern und

Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
^Oberstleutnant Helmut Lent  lenkt besonders Sie Auf.
imerksamkeit der Öffentlichkeit auf das geschichtliche Bei*
chienst der Nachtjagd. Hier steht ein Flugzeugführer als
Repräsentant vor seiner Waffengattung, eine Ser geheim¬
nisvollsten und kompliziertesten, die am Feind unter furcht-
barem Druck erst erprobt und in ihrem taktischen und tech¬
nischen Erfahrungswert mit jedem Bombenangriff auf die
Heimat neu den Erfordernissen des Krieges angepaßt wer¬
den mußte. Lent ist der glücklichste und bewährteste unter
vielen besonders kenntnisreichenund feinnervigen Flieger-
pffizieren, die gleich ihm seit 1941 mit fanatischem Eifer und
großer Opferbereitschaft die schlagkräftigsten Abwehrmittel
,in der Luftverteidigung entwickeln halfen. Die deutsche
Rachtiagd ist in ihrem kämpferischen Geist, in der Auslese
von Mensch und Material , in der .Art ihres Kampfes des¬
halb am ehesten mit der U-Boot-Wasse zu vergleichen. Vor
einer weitverzweigten Boöenorganisation, den verdienst¬
vollen Zubringern von Waffen und Geräten, vor ihren
tapferen Besatzungen auch steht wie der Kommandant aus
See hier Mit Namen und Gestalt der Flugzeugführer, den
nur ganz hervorragendes fliegerisches Können, draufgün-
aerischer Schneid und eine seine Witterung zugleich zu greif¬
baren Erfolgen bringt.

Die Nachtjagö illki die Trümmer in den deutschen Städ¬
ten nicht verhindern können. Die Heimat muß ihr aber
danken, daß mehr Gut und Blut erspart worden ist, als
ohnehin geopfert wurde. Im Angesicht der Brände und
Ruinen sind ihr allerdings die Kräfte im bitteren Jahre
1943 doppelt rasch zugewachsen. Es ist heute schon ein histo¬
rischer Verdienst unserer Nachtjäger, daß die britischen An¬
griffe auf das Reichsgebiet mit dem unersetzlichen Blut
zehntausenöcr Fliegersoldaten bezahlt werden mutzten. Die
Kriegsgeschichte wird es überdies einmal belegen können,
in welchem Ausmaß der Ge ..er durch unaufhörliche, an¬
steigende Verluste gezwungen wurde, seine Angriffsabsichten
immer wieder abzuwandeln, neue Risiken einzugehen und
seine anfänglichen Erfolge damit in Frage zu stellen.

Die NachtjagS selbst treibt eine unerbittliche fliegeri¬
sche Auslese. Handwerkliche Sicherheit ist eine erste unab¬
dingbare Forderung an die Flugzeugführer. Der Angriffs-
p)i!le versteht sich von selbst, muß aber notwendig mit dem
echten Instinkt des Jägers verbunden sein. Wer keine Ab-
schlisse heimbringt, soll seine technischen und kämpferischen
Lugenden besser an anderer Stelle der Luftwaffe einsetzen.
Unter diesen Voraussetzungenist auch die überragende Lei¬
stung Helmut Lents zu begreifen: Wer wie er seinen Män¬
nern voranflog bei Wind und Wetter, Nacht und Nebel,
tver wie er seit 1941 sich ständig an der Spitze der besten
Schützen gehalten hat, siegreich im Kampf mit den Zwei-
wie auch Viermotorigen, ständig in seinem Geschick wach¬
send an den höheren Anforderungen, die der Gegner ihm
ste cke, wer wie er auch in den höchsten Nächten und bei
raffiniertester Täuschung des Gegners mit Abschüssen zu-
rü .ch'ehrte, der ist ein lebendiges Beispiel und
höch ster persönlicher Ansporn.  Zugleich aber fin¬
det man wieder bestätigt, daß überragende Tüchtigkeit auch
hier mit fast scheuer Zurückhaltung, äußerster Anspruchs¬
losigkeit und tiefem Ernst allen Fragen unseres Lebens ge¬
genüber verbunden ist. Der 29jährige Fliegeroffizier, ein
frühreif ausgeprägter, eigenwilliger Charakter, lebt auch
außerhalb des Dienstes seinen Männern bewußte Einfach¬
heit und eine bei aller Freude doch maßvolle Lebensweise
vor.

Bedarf es noch vor seiner Leistung, die sich in andauern¬
dem Einsatz über alle fünf Kriegsfahre hinzieht, des zahlen-
m tzigen Einivcises darauf, baß seine über hundert Ab¬
schüsse mehr als 999 Mann fliegenden Personals beim bri¬
tischen Gegner ausgeschaltet haben und Saß er allein fast
zwei feindliche Bombengeschwader zum Absturz brachte?
Diese in stetiger Folge erzielten Luftsiege unter wachsenden
Anforderungen sind nicht allein aus Virtuosität und Rafsi-
nesse verständlich: selbst ein genialer Spürsinn reicht nicht
aus, um immer wieder so sicher zuschlagen zu können. Der
sti.erste Motor seines kämpferischen Lebens ist hier wie dort
bei allen Ausgezeichneten der Nation leidenschaftliche Vater¬
landsliebe, ein tiefer Glaube und jene gegen sich selbst rück¬
sichtslose Einsatzbereitschaft, die ihm Nacht um Nacht an die
Me '-Hine ruft, »-eil Trümmer und Gräber in der Heimat
!,u letzter Hingabe aufrusen.

Glückwunsch Görinfls an Lent
Ter Reichsmarschall hat an Oberstleutnant Helmut

Leut  nachfolgendes Glückwunschschreibengerichtet:
.Mein lieber Lent! Voll Stolz und Dankbarkeit be¬

glückwünsche ich Sie zu der höchsten deutschen Tapferkeits-
anszeichnimg, die Sie mm als erster und erfolg-
reichster deutscher Nachtjäger  tragen , Verdienste,
die Sie sich im Schicksalskampf des deutschen Volkes erwor¬
ben haben. Mit unbändigem Angriffsgeist und toöesverach-
tenöer Kühnheit kämpften sie in vielen Nächten zum Schutze
der Heimat gegen die feindlichen Terrorbomber und ver¬
nichteten in einem einzigartige » Siegeslauf  Geg¬
ner um Gegner.

Ihr Vorbild war eS, das die Männer Ihres Geschwa-
ders immer aufs neue in erbitterten Kämpfen zu kühnen
Waffentaten mitreißt. Mit mir bewundert darum das ganze
deutsche Volk in Ihnen einen seiner tapfersten Soldaten.
Meine Anerkennung für Ihre ruhmreichen Leistungen als
Einzelkämvfer und Berbandssührer verbinde ich mn den
b^-en Wünschen für Ihre Zukunst und für weck: . : st̂ .,
Erfolge. gez. Hermann Göring,

Reichsmarschall des Großdenffch"n Reiches
und Oberbefehlshaberder Luftwaffe."

Beispielhafte Tapferkeit
In Ergänzung des OKW-Berichtes vom 3. August wird

mii .' teilt:
Die 2. Panzerdivision hat sich in der Normandie unter

der mitreißenden Führung ihres Kommandeurs, General¬
leutnant Freiherr von Lüttwitz,  in Angriff und Abwehr
durch vorbildliche Härte und Tapferkeit ausgezeichnet. Vom
13. Juni bis 39. Juli erzielte die Division nachstehende
Erfolge: 189 Panzer vernichtet, 1 Panzer erbeutet, 28 Flug¬
zeuge abgeschossen, 27 gevanzerte Kraftfahrzeuge vernichtet,
82 Pak vernichtet, 29 Lastkraftwagenerbeutet und 968 Ge¬
fangene eingebracht.

Bei der Beseitigung eines feindlichen Brückenkopfes hat
sich Oberleutnant Walther,  Kompaniesührer im Schi-
jägerregtment 2, mit seiner Kampfgruppe durch beispiel¬
hafte Tapferkeit ausgezeichnet.

In den Kämpfen am San bewährte sich ein Artillerte-
kampfbataillon unter Hauptmann Seifert  besonders.

Im Mittelabschnitt der Ostfront hat sich bas I. Batail¬
lon des Panzergrenadier-Regiments 33 unter Hauptmann
Schäfer  in Angriff und Abwehr hervorragend gehalten.

In den schweren Kämpfen bei Liepna hat sich die rhei¬
nisch-westfälische 227. Infanteriedivision unter Oberst
Wengler  und eine Kampfgruppe unter Major Busch
besonders Hervorgetan.

Der Feind durch Gegenangriff geworfen
Starke Grupp « im Raum vo« Brr « eingeschlosse« — Durchbruchsversuch« auf di« Beskidenpastftrab« aescheitert
Sowjetschiitzeustivifion«ingeschlosse« und veruichtet

änb Ans dem Fiihrerhauptquartier, 4. August. DaS
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I « der Rormaudie  scheiterte« örtliche Vorstöße des
Feindes südmestltch  Caen . Im Raum Coulvai«
fände« mährend des ganze« Tages heftige Kämpfe statt,
ohne zu einer nennenswerte« Aendernng der Lage zu füh¬
ren. Südwestlich davo« und im Raum vo« Bire  gelaug
es, de« eingebrocheue» Feiud durch de» Gegeuaugriss eige¬
ner PauzerverbLude zu werfe» uud de« Zusammenhang
der Front « iederherzustelle«. SS feiudliche Panzer  wur¬
den ab ge sch offen.  Eine starke Grnppe des Feindes ist
eingeschlosse« «nd wirb konzentrisch angegrisfe».

Nordöstlich und östlich Avranches  brache« zahlreiche
vo» Panzern unterstützte Angrisse des Gegners verlustreich
zusammen.

Im 'Ostteil der Bretagne  dringe « die über
Avranches nach Süden dnrchgevrochenen motorisierte» Trup¬
pe» des Feindes »ach Süden «nd Westen vor «nb stehen
an mehreren Stelle« mit den Besatzungen der deutschen
Stützpunkte i« diesem Raum im Kamps. I « de« beide«
letzten Tagen verlor der Feiud 216 Panzer.

Schnellboote versenkten in der Nacht znm 8. August im
Oftteil der Seine - Bucht  ein britisches Artillerieschnell¬
boot.

Das schwere Feuer der „V 1" liegt weiterhin ans
London und seine» Außenbezirke».

In Italien  setzten sich unsere Trnppeu ans eine«
enge« Brückenkopf dich! südlich Florenz  ab . Erneute
feindliche Angrisse gegen diese Stellung scheiterten. Schwe¬
res feindliches Artilleriefener liegt anf der historische»
Stadt mit ihren unersetzlichen Knlturwerte«.

Am Nordostrand der Karpathen  ist der feind¬
liche Durchbrnchsversuch ans die Neskidenpaßstraße
gescheitert. Hierbei wurde die 271. sowjetische Schüt¬
zendivision  eingeschloffen«nd vernichtet.  Mehrere
andere sowjetische Divisionen erlitte« schwere Verluste an
Mensche» und Material . I » der Zeit vom 31. Jnli bis
S. Angnst wurden 181 Geschütze, 13 Panzer sowie zahlreiche
Jnfanteriewasse« und Krastfahrzengein diesem Raum ver¬
nichtet oder erbeutet.

Wiederholte Angrisse der Bolschewisten westlichR et ch s-
hof wurden abgewieseu. Westlich Bara « ow  vernichtete«
Stnrmgeschütze 23 feindliche Panzer . An der übrige« Weich¬
selfront find heftige Kämpfe im Raum östlich Saudo»
mierz,  beiderseits Pnlawy «nd südöstlich Marke  im
Garwe.

RordSstlich Warschau  wurde » sowjetische Kräfte
durch Gegenangriff unserer Panzer vo« ihre« rückwärtige«
Berbindnngeu abgcschnitte» nnd ans engen Ranm zusam»
mengedrängt. 76 feindliche Panzer wurde» vernichtet. An
der Front von Warschau  bis westlich Kaue«  schei¬
terten alle bolschewistische« Angriffe.

An der Front in Lettland  brache« in mehreren
Abschnitten feindliche Anariffe blutig zusammen. Oertliche

vergeblich « Feindangriffe von Warschau bi» Kau «»
EinvrnH« wnrve« avgeriegelt oder tm segennog ein¬
geengt. »

I « der Landenge vo « Narwa  rannte » die Sow¬
jets erneut mit neu« Schützendivisionen«nd vier Panzer¬
verbänden gegen »nsere Stellungen an. Sie erlitte» wie¬
derum schwere Verluste, ohne z« Erfolge» zu komme«.

Ei« in de» -Morgenstunde» des 2. Angnst im Schutze
englischer Zerstörer «nd zahlreicher Jagdbomber durchge¬
führtes feindliches Landungsunternehmen gegen die dal¬
matinische Insel Korcula  wurde bnrch die Insel»
besatznng «ach kurzem, harte» Kamps abgeschlagen.

Feindliche Bomberverbände richtete« unter Verletzung
schweizerischen Hoheitsgebietes Terroraugrifse gegen Orte
in Süd - und Süd Westdeutschland,  vor allem gegen
Fricdrichshafen , Saarbrücken und Kempten.
Durch Lüstverteidigungskräste wurde» 43 feindliche Flug¬
zeuge. darunter 40 virrmotorige Bomver» avgeschoffen.

Florenz unter Artilleriebeschuß
Keine Rücksicht anf die offene Stadt

Britische Artillerie belegte im Laufe des 8. August -iS
Stadt Florenz  mit starkem Artilleriefener,  ob¬
wohl Florenz von der deutschen Führung , wie es auch dent
Feinde bekannt war, schon seit langem zur offenen
Stadt  erklärt und als solche behandelt worden ist. Unter
besonders schwerem Beschütz litten der Westtetl der Stadt
und die Gegend um die Porta Romana. Dabei wurden
besonders die Piaza Nomana, die Ponte Vittoria und öaS
Institutes Arce durch Treffer schwer beschädigt.

Der Oberbefehlshaber der deutschen Truppen in Ita¬
lien, GeneralfeldmarschallKessel ring,  hat bisher alles
getan, nm Florenz und feine Zivilbevölkerung zu schützen,
Obgleich die Briten nunmehr den Kampf in die Stadt selbst
htneingetragen haben, ohne die geringste Rücksicht auf ihren
Charakter als eine der ehrwürdigsten Kunststädte der Welt
zu nehmen, wird von deutscher Seite trotzdem alles versucht,
sie vor den schlimmsten Auswirkungen des von feindlicher
Seite mit den brutalsten Mitteln geführten Krieges zu
bewahren.

Der sinnlsche WehrmachtVericht
Der finnische Wehrmachtberichtvom Freitag meldet

u. a.: Auf der Karelischen Landenge  wurden feind¬
liche Stoßtruppunternehmen auf einer Insel im nördlichen
Teil der Vtivuri -Vucht und südwestlich von Jhantala zu-
rückgefchlagen. Bei Vuosalmi eigene erfolgreiche Stotztrupp-
tätigkeit.

Nordöstlich des Laöoga-Sees wurden an zwei Stellen
die Vorstöße feindlicher Abteilungen abgewtesen. In Rich¬
tung Rukajärvt griff Ser Feind nach besonders starker
Feuervorbereitung in Bataillonsstärke an, doch wurde er
unter blutigen Verlusten in seine Ausgangsstellungen zu¬
rückgeworfen. Ebenso wurden zwet Angriffe gegen einen
Stützpunkt abgewiesen. '

Fortsetzung der Feiudangrifte in- er Normandie
Schwer« Verluste der Anglo -Amerikaner — Deutsche Luftwaffe griff erfolgreich i« di« Erdkampfe ei»

Au der Jnvasionssront setzte« die Briten nnd Nord¬
amerikaner im Laufe des Donnerstag ihre Angrisse in den
bisherigen Richtungen sort. Unsere Truppen sührteu vor
allem im Bereich der 2. britische« Armee eine Neihevo»
Gegenangriffen»  bei denen örtlich vorgedrnugener
Feind anfgefange « und znrückgeworfen  wurde.

Südwestlich Caen  wurde im Abschnitt Esauey—
Boiluy wiederum erbittert gekämpft. Die nach schwerer Ar¬
tillerievorbereitung stürmenden Kanadier brachen unter
schweren Verlusten zusammen. Der Hauptdrnck der britischen
Verbände lag, wie schon in den letzten Tagen, im Raum süd¬
lich uud südöstlich Caumont,  wo der Kampf um Sen Besitz
der Straße Caen—Vire geht. Der erste bei Eahagnes auf
Culvain  geführte Stotz wurde, wie gemeldet, aufgefangen
und am Mittwoch zurückgeschlagen.  Am Donnerstag
griffen die Briten an dieser Stelle von neuem mit sehr star¬
ken Kräften an und konnten, wenn auch unter schweren
Verlusten,  das zwischen Culvain und der benachbarten
Ortschaft St . Georges  liegende Waldstück durchstoßen. An
der Südostspitze des Forstes wurden sich aber durch Gegen¬
angriffe zurückgeworfen.  Auch hart südlich dieses
Kampfplatzes scheiterten die am Odon-Bach abwärts ange-
gesetzten feindlichen Vorstöße. Der von seinem gesteckten Ziel
abgedrängte feindliche Angriff wandte sich darauf nach
Süden, wurde aber auch dort nach Passieren des Buron-Wal-
des an der Höhe 291 abgefangen. Die schweren Angriffe, die
der Feind seit Mittwoch im Raum Le Beny - Bocagein
Richtung aus die Stadt Vire  führt , brachten ihm eben¬
falls nicht den erstrebten Erfolg. Es war dem Fein- zwar
zunächst gelungen, in südlicher Richtung Boden zu gewinnen.

Unsere von Süden und Weste« gegen die Einbrnchsstelle
angesetzten Gegeuangrisfegewannen die Ortschaften Presles
und Ctouva zurück nnd zwange« dadurch den Feind, sich wie¬
der «ach Norden abzusetzen. Der ernente Durchbruchs«
versnch ans die Stadt Bire  war damit wiederum
gescheitert.

Im Bereich der 1. nordamerikantschen Armee
bielt der Feind an allen Abschnitten seinen Druck aufrecht.

lim den immer wieder Itegenbleibenden Angriff oer Briretv
im Raum Le Beny - Bocage  zu unterstützen, stießen di«
Noröamerikaner östlich und nordöstlich Avranches  mir
starken Kräften zwischen Sienne und See sowie längs de?
See-Flusses nach Osten nnd Norden vor. Südwestlich de«
roßen Waldes von St . Sever hatten unsere Truppen jedoH
em Feind am Vortage bei Gegenangriffen so schwere Ver¬

luste beigeb-ucht, daß er in diesem Abschnitt nur unlieben»,
tenöe Forts itte erzielen konnte. Am See-Fluß aufwärts
stoßend versuchte der Gegner die von St . Hilaire nach Vtrs
führende Straße zu erreichen, um dadurch den Angriff de»
Briten auf Vire zu entlasten. Im Bereich dieser Straß»
wurde er Lurch Gegenangriffe aufgefangen.

Auch die von Avranches aus die Souleure  auf¬
wärts geführten feindlichen Angriffe in östlicher Richtung
blieben nach anfänglichen Bodengewinnen liegen. Südlich
undsüdöstlich Avranches nähern sich die angreifenöen Norö¬
amerikaner an einigen Stellen der in ihrem Nordteil wäh¬
rend der letzten Tage bereits oft umkämpften Nationalstraß«
799. Im Raum zwischen Rennes und der Bai vor»
St . Michel  suchten die Nordamerikaner immer wieder
Lücken im System der deutschen Stützpunkte auszunützen und
zwischen Rennes  und Din an  Aufklärungskräfte nach
Westenund Südwesten vorzutreiben. - Gegen RenneS selbst
führte der Feind im Laufe des Tages von drei Setten hef¬
tige, iedoch vergebliche Angriffe.

Die beiderseitige Lufttätigkeit hat nach Aufhellung de»
vorübergehenden Eintrübung wieder erheblich zugenommen.
In breiter Front auseinanüergezogen, griffen deutsch«
Schlachtfliegerstaffeln vor allem im Raum südlich AvrancheS
die dort vorfühlenden feindlichen Panzerspitzen  an
und brachten dem Gegner bei Tag und Nacht schwere Verlust«
bei. Bei Rennes vernichteten sie fünf Panzer , zahlreich«
Schützenpanzerwagen und eine schwere Flakbatterie. Weiter«.
sechs Panzer und zahlreiche sonstige Fahrzeuge wurden süd¬
lich Avranches in Brand geschossen und zerstört. Unsere Jage«
setzten die StraßenjagS auf feindliche. Kolonnen fM un«
stellten Jaaöbomber znm Kamvk.

Vas Seee stützt- je Verrittee aus
Dem Volksgerichtshof übrgeben

Führerhanvtqnartier , 4. August. Das Heer hat dem Füh¬
rer den^Wunsch unterbreitet, z« sofortiger Wiederherstellung
seiner Ehre schnellstens durch eine rücksichtslose Sänberungs-
aktion auch von den letzten am Anschlag vom 2». Juli beteilig¬
ten Verbrechern befreit zu werden. Es möchte die Schuldigen
sodann der Volksjustiz überantwortet sehen.

Der Führer hat diesem Wunsch entsprochen, zumal Ser
schnelle und tatkräftige Zugriff des Heeres selbst den Volks¬
und hochverräterischen Anschlag im Keime erstickt hat.

IM einzelnen hat der Führer bestimmt:
In diesen Ehrcnhsf hat der Führer berufen: Generalfeld-

Heeres hat zu prüfen:
Wer an dem Anschlag irgendwie beteiligt ist und aus dem

i Heere ausgestotzen werden soll,
wer als verdächtig zunächst zu entlassen fein wird.
In diesen Ehcenhof hat der Führer berufen: Generalfeld¬

marschall.Keitel, Generalfeldmarschall von Rundstedt, General¬
oberst Guderian, General der Infanterie Schroth, General¬
leutnant Specht. Als Vertreter : General der Infanterie Krie-
bcl, Menernllentnant Kirchheim.

Der Führer hat sich Vorbehalten, über die Anträge des
Ehrenhofes persönlich zu entscheiden.

Soldaten, die der Führer ausstötzt, haben keine Gemein¬
schaft mehr mit den Millionen ehrenhafter Soldaten des Groß-
deutschen Reiches, die die Uniform des Heeres tragen, und mit
den Hunderttausenöeu, die ihre Treue mit dem Tode besiegel¬
ten. Sie sollen daher auch nicht von einem Gericht der Wehr¬
macht, sondern zusammen mit anderen Aemtern vom Volks¬
gerichtshof abgeurtcilt werden.

Dasselbe mutz gelten für die Soldaten, die zunächst ans
der Wehrmacht entlassen werden

Der vom Führer berufene Ehrenhof des Heeres ist anl
4. 8. zusammengetretenund hat auf Grund der vorliegende«
Unterfuchungsergebniffedem Führer folgende Anträge unter¬
breitet:

Aus der Wehrmacht werden ausgestotzen: g) Die in Haft
befindlichen Generalfel- marschall von Witzleben, General de»
NachrichtentruppeFellgiebek, Generalleutnant von Hase, Gene¬
ralmajor Stieff, Generalmajor von Tresckow, Oberst i. G.
Hansen, Oberstleutnant i .G. Bernaröis , Major i. G. Haheflen,
Hauptmann Klaustng, Oberleutnant d. R. Graf von der
Schulenburg, Oberleutnant d. R. von Hagen, Leutnant ö. R.
Graf Aork von Wartenburg.

b) Die am 29. 7. standrechtlich Erschossenen: General der
Infanterie Olbricht, Oberst i. G. Graf v. Stauffenberg, Oberst
i. G. Mertz v. Quirnheim. Oberleutnant d. R. v. Haeften.

c) Die Verräter , Sie sich durch Selbstmord selbst schuldig
bekannt haben: Generaloberst a. D. Beck, General der Artil¬
lerie Wagner, Oberst i. G. v. Frehtag -Loringhoven, Oberstleut¬
nant Schräder.

ci) Die Fahnenflüchtigen: General der Artillerie Linde¬
mann, Maior i. G. Kuhn (zu den Bolschewisten übergelaufen).

e) Ein Antrag anf Ausstoßung des ehemaligen General¬
obersten Hoeppner erübrigt sich, da Hoeppner — als im Iahet
bereits aus der Wehrmacht ausgestotzen— dem Heer nicht
mehr angehürt.

Der Führer hat den Anträgen stattgegeben. Die Ausge«
stotzenen werden dem Volksgerichtshof zur Aburteilung über«
geben.

Die Verhandlung vor dem Volksgerichtshof gegen die
Schuldigen findet in Kürze statt.
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Kurz gesagt
Stapellauf vier spanischer Kauouenboote . In Anivesen-

heit des spanischen Staatschefs General Franco erfolgte am
Donnerstag in El Ferrol del Canbillo der Stapellanf von
vier neuen Kanonenbooten für die spanische Flotte . Un¬
mittelbar nach dem Stapellauf wurden weitere vier Kano¬
nenboote der gleichen Klasse auf Kiel gelegt.

Maßnahme « gegen Inflation in Aegypten. In Kairo
wurden von der ägyptischen Regierung Sosortmatznahmen
gegen die Inflation getroffen . Dazu gehören ein Einfuhr¬
verbot von entbehrlichen Waren und ein Veräußerungs¬
verbot für Immobilien ohne behördliche Erlaubnis.

Große jüdische Bodenschievunge« in Syrien . Durch die
syrischen Behörden wurde eine grobangelegte Vodenschie-
bung der Juden zur Umgehung des Bodenankaufsverbotes
aufgeöeckt. Einer getarnten zionistischen Boöcnankaufsorga-
nisation war es gelungen , riesige Ländereien des Wakf
ireligiöse Stiftungen » bei Tschelin in ihre Hände zu be¬
kommen. Die Vorgeschichte dieses jüdischen DrehS geht bis
ins Jahr 1880 zurück. Wie verlautet , hat die syrische Regie¬
rung die Absicht, diese auf betrügerischer Grundlage zu-
sianbegekommenen Besttzübertragunqen rückgängig zumachen.

Lord Hardings , der vom Jahre 1010 bis zum Jahre
1910 Vizckönig von Indien war , ist, 60 Jahre alt , gestorben,
meldet Reuter aus London. Er war auch Botschafter inRußland und Frankreich.

Birma erhält eine Luftwaffe und Kriegsmarine . Noch
in diesem Jahre wird eine birmesische Luftwaffe und eine
birmesische Kriegsmarine ins Leben gerufen werden, er¬
klärte der birmesische Verteidigungsminister Aung Sae am
Unabhängigkcitstag des birmesischen Staates . Das vor eini¬
ger Zeit geschaffene Rekrutiernngskomitee arbeitet außer¬
dem an der Verstärkung der nationalen birmesischen Armee,wie der Minister hinzufügte.

Jud Hochschilb verschwunden. Wie .„Jnformaciones"
Buenos Aires meldet, ist der in Argentinien verhaf¬

tete Multimillionär und Jude Mauricio Hochschild seit dem
vergangenen Sonntag verschwunden.

Graf Jordana gestorben
Spaniens Außenminister

Der spanische Außenminister General Gras Jordana
ist am Donnerstag vormittag in San Sebastian gestorben.

Graf Jordana 1870 in Castilien geboren , wühlte , wie
sein Vater , öep Offiziersberuf . Zur Zeit der Diktatur
Primo de Riveras gehörte er zu dessen engerem Mitarber-
terkreis und wurde mit besonderen marokkanischen sowie
militärischen Aufgaben betraut . General Franco zog Graf
Jordana nach der nationalen Erhebung im Juli 1980 sofort
zur Mitarbeit heran . Bereits im Oktober 1936 wurde er
Präsident des höchsten Militärgerichts und bei der Bildung
eines technischen RegiernngsausschufseS im August. 1937 be¬
rief ihn Franco zu dessen Präsidenten . In der ersten Natio¬
nalspanischen Regierung vom Februar 1988 hatte Jordana
die Stellvertretung des Caudillo als Regierungschef und
die Leitung des Außenministeriums inne . Als Außen¬
minister schloß er den Freundschafts - und Nichtangriffspakt
zwischen Spanien und Portugal sowie das deutsch-spanische
Kulturabkommen ab. Jordana trat im August 1939 bet einer
Regierungsumbildung zurück und übernahm den Vorsitzim Staatsrat . Als Brasilien in den Krieg eintrat und die
Haltung der südamerikanischen Staaten nicht ohne Einfluß
auf die Lage Spaniens blieb , übernahm Graf Jordana An¬
fang September 1912 abermals die Leitung des Außen¬
ministeriums.

„Eine der schlimmsten „V 1"-Offensiven"
Die „V 1"-Angrifse auf London in der Nacht zum Don¬

nerstag selbst werden in einem Londoner Eigenbericht von
„Stockholm Tiöningen " als eine der bisher schlimm¬
sten Robot - Offen fiven  bezeichnet . Der Angriff , so
meldet das Blatt , habe die ganez Nacht zum Donnerstag
und am Donnerstag vormittag mit unverminderter Heftig¬
keit angedauert . Erst aiü Nachmittag sei eine Panse ein¬
getreten . Eine große Anzahl von Gebäuden sei bei den
Angriffen der letzten 21 Stunden getroffen worden . Die
fliegenden Bomben seien in ganzen Wellen angekommen.
Die Verteidigung habe einen der schwersten Tage seit Be¬
ginn der Robot -Angriffe gehabt.

In der Nacht zum Freitag  setzten die Deutschen,
wie der Londoner Nachrichtendienst meldet , ihre Angriffe
mit Flugbomben auf Südengland und das Londoner Gebiet
fort . Die Bomben verursachten Personen - und Sachschäden

Die Krone gebührt dem Grenadier
Grotzraum-Wauberausstelluug„Das Heer" zieht anfS Land

Der Wehrmachtbericht enthält täglich unvergleichliche
Heldentaten unserer im Osten, Süden und Westen gegen die
jetzt aufs höchste zusammengeballte Massierung - eö feind¬
lichen Menschenmaterials ankümpfcnden Truppen . Bor allem
ist es die Infanterie , der deutsche Grenadier , bei dem die
Kämpfernatur die höchste Vollkommenheit erreicht. Er ist etn
ebenso unerschütterlicher wie harter Einzelkämpfer . Auf den
Schulter » des Grenadiers ruht die schwerste Last, die größte
Entscheidung und höchste Verantwortung im Einzelkampf.
In ihrer Gesamtheit aber bildet die Infanterie die kriegs¬
wichtigste Waffe.

Das deutsche Volk gibt seine Söhne gern der Wehrmacht,
die sie zur Erfüllung ihrer schweren Aufgaben in diesem
Schicksalskampf braucht. Ueberaus bedeutsam ist es nun , daß
auch gerade der richtige Nachwuchs zum Heer, zur Infanterie
stößt und hier den Führernachwnchs ergänzt.

Um in dieser Hinsicht in weitesten Vevölkerungskreisen
aufklärend zu wirken , kommt es doch keineswegs nur auf die
„interessanten " Waffengattungen an. ist jetzt eine motori¬
sierte Gro ßra stm - Wa nö erausst e llun  g eröffnet
worden , die vor allNn für den Einsatz auf dem Lande be¬
stimmt ist. Die Ausstellung wendet sich an die ländliche Ju¬
gend, weil sie den besten Nachwuchs für das Heer barstellt.
Denn der Bauer , der berufene Verteidiger seiner Scholle,
hat die notwendige Naturverbundenheit »nd Härte zugleich,
um den Kampf zu bestehen.

Den Mittelpunkt der Ausstellung , die einen vollkomme¬
nen Ueberblick über die Angriffs - und Abwehrmethoüen des
Heeres , über die Waffen, ihren Einsatz und ihre Wirkung
bietet , bildet das dreimal 20 Meter messende Großrelief
„Eine Jnfantcrie -Diyiston im Angriff ". Hier ist die Kämpfes-
weise unserer Infanterie in einem Gefecht im Osten höchst
eindrucksvoll und lebendig dargestellt . Neben ausgelegten
Waf.fenmoöcllen veranschaulichen plastische Darstellungen die
verschiedenen Waffengattungen des Heeres . Ein Wandbild
„Ewige Infanterie " zeigt in einem geschichtlichenQuer¬
schnitt, wie es immer das Fußvolk war , bas die Schlachten
entschieden hat. Auf weiteren Wandbildern steht man ein
modern ausgerüstetes Infanterie -Regiment auf dem Vor¬
marsch, ferner die Artillerie , der Hammer des Heeres , mit
dem Ser Feind zerschlagen wird . Sie Pioniere als Bahnbre¬
cher des Heeres , die als Spezialisten dem Grenadier helfen,
alle Widerstände zu überwinden , die Panzertruppen als
Panzerfaust des Heeres , die Nachrichtentruppcn als Füh¬
rungstruppen bis hin zur jüngsten Waffe des Heeres : die
Nebeltruppe . Schließlich sind auch alle KriegSorken und
Ehrenzeichen des Heeres zu sehen.

Wenn die Ausstellung nun hinausgeht aufs Land, so
bietet sie nicht nur beste Anschauung. Sie ist mehr : sie ist eine
ernste Mahnung , ein Ruf des Grenadiers aus dem G-abcn
an die deutsche Jugend : Kommt zu unS!

85. Geburtstag Knut Hamsuns
Die norwegische Presse huldigt dem Dichter

Zum 8ö. Geburtstag Knut Hamsuns  veröffentlicht
- die Osloer Presse eingehende Würdigungen des Werkes

und der Persönlichkeit des Dichters . In der größten nor¬
wegischen Zeitung „Aftenposten" entwirft der bekannte
Autor Finn Halvorjen  ein Bild von Hamsun als aus¬
rechtem Norweger , der in Vorträgen und Zeitungsartikeln
stets gegen die englische Heuchelei zu Felde gezogen sei.
„Man kann keinen Augenblick daran zweifeln , wo Hamsun
zuhause ist. Er stellte sich ans die Seite der Erretter der
nordischen und europäischen Kultur , auf die Seite HitlerS
und Quislings ." Einst seien Ibsen und Björnson der
lebendig ^ Pulsschlag des norwegischen Volkes gewesen.
Heute werde die führende Stellung dieser beiden Großen
von Hamsun eingenommen.

Besörderuuge « i« der »
Die Nationalsozialistische Parteikorresponöenz meldet:

Der Führer hat am 1. August 1944 befördert : Zu »-Oberft-
Gruppenführern : die »-Obergruppenführer : Sepp Dietrich
und Hausier : zu » - Obergruppenführern : die » - Gruppen¬
führer : Bittrich , Gutenberger , von Kamptz, Kleinheisterkamp,
Dr . Martin , Oberg , RSsener , Dr . Scheel, Wächtler, Wahl
und Wegener : zu »-Gruppenführern : die st-Brigaöeführer:
Dr . Behrends , Fitzthum, Gerland , Graf Pttckler-Burqhaus
und Reinefarth, - zu »-Brigaöeführern : die »-Oberführer:
Hartmann , Krämer und Ziegler.

Das kleine Städtchen Snbiaco , dessen Kloster Ursprung
des Benediktinerordens ist, ist durch englisches Artillerie-
'euer zerstört worben.
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Wo steckt Renate, Frau Kowalsky?"
„Da kommt sie schon, Herr Direktor !" Mit einer Neigung des

«rauen, sorgfältig irisierten Kopfes wies Frau Kowalsky auf die
breite Mitteltreppe

„Ah . und ichon ganz und gar fertig ! Entzückend!" DirektorErnheims Augen strahlten aus. als er seine Tochter erblickte. Die
Schatten der Müdigkeit, die um seine Schläfen dunkelten, lichteten
sich. Es »chien. als richte sich der Mann zu seiner ganzen stattlichen
Größe aus. nun. da ihm »eine Tochter lächelnd entgegenschritt.

„Laß dich anfchauen. Kind '"
Er schob sie ein wenig von sich, damit das öklhi der Beleuchtung

voll aus das festlich gekleidete Mädchen siel.
„Das Kleid scheint Krepp Georgette zu sein . . . eigner Entwurf?

Ja ? . . Alle Anerkennung! Wie ich das doch gleich sehe! Ob die
Hellen Schuhe dazu passen? Ich meine, du solltest die anderen tragen,
die du neulich in der Oper anhattest. Weißt du . . . die „Voheme"-
Echuhe, die dich so drückten. Du  bist nicht meiner Meinung ? Gut
Auch so wirst du die Schönste aus dem Feste sein."

„Also ich gefalle dir. Vater ?"
Direktor Ernheim zog lächelnd ihren Arm durch den seinen. „Du

bist das schönste weibliche Wesen der ganzen Stadt . Wäre ich nicht
dein Vater , ich würde dich auf der Stelle heiraten ! Habe ich recht.
Krau Kowalsky?"

Die Hausdame, deren starke Seite es nicht war , etn fröhliches
Wort lachend zuriickzugeben, ließ ein süßsaures Lächeln sehen und
meinte, sie wisse ja , daß der Herr Direktor gern scherze.

„Na, dann schauen Sie mal in die Küche, ob ich noch etwas zu
essen bekomme", lenkte Ernheim mit leisem Senszer ein. „Sie sind
nun mal ein Mensch, der keinen Sinn für Grazie hat."

»Heißt das etwa . . .?"
„Gar nichts Böses!" beruhigte das junge Mädchen und legte

ihren Arm um die Empörte. „Sie wissen ja , Vater ist krank, wenn
er nicht einen von uns beiden ein wenig aufziehen kann. Also. ,
nicht böse sein, liebe Kowalsky I"

Die Wirtschafterin, mühsam getröstet, entschwand mit dem Be-
.Bescheid sagen zu wollen.

Direktor Ernheim legte den Arm um die Schulter seiner Tochter
und zog sie langsam mit sich. Breitschultrig, hochgewachsen, das
Haar leicht ergraut , aber in frischer Fülle, galt der Direktor der
„Union-Bank" noch immer als ein begehrenswerter Mann . In sei¬
nem Wesen lag eine bezwingendeHoheit, die jede Vertraulichkeit
Fremder ausschloß: unter Freunden indes vermochte er so zwingend
und herzlich zu lacken, daß manche Frau noch lange an diese Stun¬
den dachte.

Aber Direktor Ernheim hatte nach dem Tode feiner Gattin nicht
eine Sekunde daran gedacht, noch einmal zu heiraten . Er besaß, so
sagte er sich in seinen stillen Stunden immer wieder, ein lebendes
Abbild feiner teuren Toten. Wie könnte er es da wagen, jemals
sein.' Augen zu einer anderen Frau zu erheben?

Und welch Abbild war dieses Mädchen! Groß und stattlich wie
der Vater , begabt mit aller Schönheit eines herben Mädchenkörpers,
dem der Sport Gesundheit und Kraft gegeben: dazu kam das
sprühende Temperament ihrer Mutter in gleichem Maße wie die
verhaltene Innerlichkeit des Vaters —war es zu verwundern, daß
sie jeden Monat hätte zweimal heiraten können? Doch sie lachte
nur . Es gab für sie nur einen einzigen Mann , und das hatte sie
allen ihren Bewerbern bisher rundheraus gesagt: ihren Vater.

So entstand nach und nach die Legende von der Tochter, die in
ihren Vater verliebt sei. In der Tat . Vater und Tochter verband
eine Zuneigung, die äußerst beglückend für beide Teile war . Direk¬
tor Ernheim sab in Renate immer die junge Dame, es konnte keinen
aufmerksameren Kavalier geben als ihn. Sie vergalt ihm diese
Aufmerksamkeitmit schwärmerischer Liebe und bedingungslosem
Vertrauen . Es schien nichts zwischen Vater und Tochter zu geben
das sie einander nicht mitteilten.

„Warum hast du die Kowalsky eigentlich noch in die Küche ge¬
schickt?" fragte Renate jetzt, während sie sich mit der Vorsicht, die
ihrem sestlickien Kleid gebührte, in das Sofa des Musikzimmers
schmiegte. „Du kommst doch mit zu Bergemanns ? Ich nehme nichi
an. daß dich dein Freund Bergemann aus seinem Hausball hungern
^Direktor Ernheim blätterte scheinbar interessiert in einem Band
Thopin. der auf dem Flügel lag.

„Ich weiß nicht, wie lange ich in der Bank noch zu tun haben
werde", entgegnete er dann.

überrascht sah Renate auf, unverhohlene Enttäuschung in den

^ „Arbeiten ? Heute noch?"
„Es geht nicht anders, Kind." ' " '
„Schade!" Kopfschüttelnd blickte sie zu ihrem Barer hin , der sich

langsam auf dem runden Sessel zum Fliistel herumdrehte, das
Instrument öffnete und wie in tastendem Spiel einige Akkorde auf-
klinacn ließ. „Du hast in der letzten Zeit viel zu viel in der Ban!
gesessen. Vater ich fürchte, du hast Sorgen ! Stimmt 's ?"

Zm Erntemond
„Am Himmel geht - ie große Weltennhr ihren stillen,

stetigen Lauf : ste geht nicht vor und nicht nach. . . Alles hat
seine Zeit ." — Die Zeit , die hohe Zeit ist für den Roggen
gekommen jetzt. Er fällt unter der Hand des Mähers in
schweren Schwaben. Rauschend sinkt er zu Boden , um von
Frauenhänben gebunden und aufgestellt zu werden . Hocke
sügt sich zu Hocke. — Von der heißen Stirne rinnt der
Schweiß ! Aber die Wichtigkeit der Arbeit läßt keinen Seufzer
aufkommen. Jedermann ist sich dessen bewußt : es geht um
das tägliche Brot ! Wenngleich die Disteln gelegentlich stechen,
wen» auch der Rücken zu schmerzen beginnt , wenn die Arme
mählich steif werden — in den Augen liegt der goldene Ab¬
glanz der Halme. Die Arbeit macht frei , frei von mancher
Sorge , Senn Ernte ist Erfüllung . — Sobald sich eine Wolke
vor die Sonne schiebt, atmet alles dankbar auf : die schaffen¬
den Hände regen sich rascher. Alles Denken ist ausgeschaltet:
die Mähmaschinen surren ihr einschläferndes Lied. Nur hier
und da unterbricht etn Zuruf die Arbeitsstille.

Auf den Roggen folgen Winter - und Sommerweizen,
Gerste und schließlich der Hafer . Bei großer Trockenheit find
leider alle Getrcibearten fast gleichzeitig reif . Manche Aecker
werden, um den Boden für eine Nachfrucht, etwa Stoppel-
rüben , auszunutzen , sofort wieder umgebrochen. Um so ver¬
wunderlicher ist es, daß in den. Städten noch manche nutz¬
bare Fläche von den Anwohnern nicht umgegrabcn worden
ist für den Anbau von zusätzlichem Gemüse, von einigen Kar¬
toffeln. Auch die geringsten Mengen bedeuten bereits Ent¬
lastung für den Markt , sind eine Bereicherung des Tisches.
Freilich kostet es einige Mühe , ein Stück Erde umzureißen,
Steine auszugraben , die gesetzten Kohlpflanzen , die Salat¬
köpfe des öfteren zu begießen. — Im Garten reißt - ie Arbeit
nie ab. Kaum geht die Erdbeerernte zu Ende, ist an die An¬
lage neuer Beete zu denken. Die verbleibenden Rethen be¬
dürfen der Säuberung und Pflege . WaS krank ist, wirb auS-
gemerzt. Hier müssen Messer und Schere, muß die Hacke ar¬
beiten, um befriedigenden Ertrag zu gewährleisten . Hebt sich
ab und zu unser Blick, so fällt er auf prunkende Dahlie », auf
vielfältig bunte Astern, Goldruten und Ringelblumen strah¬
len in Hellem Gelb. Am Wegrand stehen der steife Pastinak
und die Goldknöpfe des Rainfarn . Viele Pflanzen schicken
ihre Samenkinöer auf die Reise, die einen mit viel , die an¬
deren mit wenig Gepäck. Lu Beginn des Monats öffnen sich
die langen schmalen Kapseln des Walöweiöenröschens , die
vordem die Lichtungen in Rot tauchte, und Wolken weißer,
seidiger Haare quellen hervor . Ste sind die Flügel für die
Luftfahrt der Samen : fort von der Mutterpflanze trägt sie
der Windhauch. Andere haben Borsten und Widerhaken , mit
denen sie an das Kleid von Tier oder Mensch festklammern.
An feuchten Stellen , in der Nähe von Komposthaufen ge¬
deiht die sogenannte Pracherlaus . Ihre flachen Früchte blei¬
ben unerbittlich an Rock und Hose hängen . Wehe dem Uner¬
fahrenen ! Das Aussammeln der mitgegangenen Samen , die
in die Hunderte gehen, ist eine wahre Geduldsprobe . Da hilft
kein Bürsten . Jedes Korn muß einzeln ansgezupft werden!

An den Bäumen merkt man zuerst, Satz der Sommer
im Abstieg ist. Verstaubt sind die Blätter , wie ein wenig
trüb . In den Linden, deren kuglige Nüßchen zu reifen
beginnen , fallen einzelne gelbe Blätter bereits auf. Wenige
Vögel hört man singen. Der Weidenlaubsänger zilpzalpt
noch, auch die feine Strophe des Fitis tönt auf. Aber Un¬
ruhe ist allenthalben spürbar . Der Vogelzug ist schon im
Gange . Für Ostpreußen gilt der 28. August als Stichtag
für den Abflug der- Störche . Mehrere Tage vorher sam¬
meln sie sich auf den Wiesen zu Schwärmen . ES ziehen
auch Mehlschwalben. Fliegenschnäpper und viele, viele an¬
dere — „Wer zählt die Böller , nennt - ie Namen . . / Eine
Unzahl von jungen und alten Reisigen folgt ihrem innerenDrana und wandert aufs neue in die Ferne!

Der Jäger hat gute Zeit . Die Jagd auf den Vocr geyr
weiter , der Rothirsch geht in die Feiste. Die Rebhuhnjagü
seht nach St . Barthel etn. Bei der Streife stößt man leimt
aus ein Wespennest, das tief in den Boden eingelassen ist.
Zahlreiche Arbeiterinnen tragen Eröbällchen heraus , etn
Zeichen, daß der Bau noch vergrößert wird . Jetzt wird die
letzte Wabe deS Sommers gebaut , in - er die Köntgtnneu-
wiegen ihren Platz haben, deren Insassen den Nachwuchs
sichern sollen. Unermüdlich fliegen die schlanken Wespen
her und hin, ebenso die fleißigen Immen , die den Honig
vom roten Heidekraut rtntragen . Summen erfüllt - ie Luft.
„Und die kleinen Schmetterling , blau , orange , gelb und
weiß, jagen taumelnd sich im Kreis . Alles Schimmer , alles
Licht!" „Rot ist die Heide, die Heide ist* rot ." Wer möchte
nicht eine Weile in ihr versinken und Sonne tief atmendtrinken ! Dr . Elisabeth Skwarra.

„Ja . . . und nein. Jedenfalls nicht mehr als andere Leute auch
haben. Laß dich das nicht kümmern! Wenn wir im Sommer nach"
Wyk fahren, haben wir das schnell vergessen*

Eine Weile war es still zwischen ihnen. Dann kam Frau Kowalsky,
setzte schweigend, wie es ihre Art war , eine Platte mit kaltem Aus¬
schnitt aus den Tisch und entfernte sich wieder.

„Das Abendbrot, Vater !"
Aber er hörte nicht mehr. Seine Linke hämmerte bereits wuchtig

die Triolen des T-Moll-Akkordes, und in Qual und Schmerz stieg
das Thema der ersten Brahms -Sinfonie auf. Nun wußte Renate,
daß Vater nicht so bald zum Essen kommen würde. Wenn es ihn so
packte, wenn er zu seinen Köttern Brahms . Beethoven oder Schu¬
bert in den Himmel der Musik stieg, dann war er der Erde ent¬
rückt. . . er war dann allein . . . Er spielte meisterhaft. Schlackenlos
und ohne jeden Mangel . . . ja . mehr als das . . . sein Spiel war von
beklemmenderBesessenheit. Es hämmerte eine bezwinaende Kraftdarin.

Aufseuszendlegte Renate di« Hände in den Schoß. Er würde
wieder ohne Abendbrot fortstürzen. Aber ste brachte es doch nicht
übers Herz, ihn zu stören. Um so erstaunter war sie daher, als er
mitten im Satz das Spiel abbrach, wie erwachend die Hand über
die Augen legte und dann plötzlich und ohne Übergang eine zarte
kleine Melodie aufklingen ließ, eine Melodie, die sie, ach, so gutkannte . . .

„Vater !" Mit drei Schritten war ste bei ihm. „Wie kommst du
darauf ?"

Er schloß mit einem leisen Akkord. Ein verhaltenes Lächeln lag
auf seinem Gesicht.

„Das ist . . . das war doch. . . mein kleines Wiegenlied, das du
für mich komponiert hattest?"

Er nickte lächelnd. „Ja , das war es. Weiß auch nicht, wie mir das
plötzlich in den Sinn kam."

Ängstlich und forschend suchte ihr Blick in seinen Zügen zu lesen.
..Vater . . . du bist heute so sonderbar! Ich habe Angst um dich!"

Er jehoch lachte sie aus .Nein, mit ihm wäre gar nichts Besonderes.
Manchmal aber müßte man doch daran denken, wie die Zeit weg-
'iefe. Wie das Leben alles Schöne nur auf eine bestimmte Zeit her-
iehe. Man müßte alles wieder zurückoeben, das wäre ein ehernes

Naturgesetz. Na, und Angst brauchte sie auch nicht zu haben. Es
wäre nur so eine Erinnerung , Männer müßten eben von Zeit zu
Zeit gleichsam zur Ausspannung melancholisch sein. „Auf jeden Fall
steht eins fest: Dies kleine Wiegenlied wird meine erste und letzte
Komposition bleibe«. Ich pfusche unseren Meistern nicht wieder ins
Handwerk." ,

(Fortseßuna fok"t 1



^-erurL/Htes
Ein trauriges Wiedersehen. Es mag gut ein Dutzend Jahr»

Her sein, daß sich in einem rumänischen Donaudorf eine uner¬hörte Sensation zutrug , die noch wochenlang das Tagesge¬
spräch bildete. Es stand nämlich die Hochzeit zwischen dem
reichsten Jungbauern der Ortschaft, der seine Eltern damals
vor kurzem verloren hatte , mit der einzigen Tochter des Dorf¬
wirtes bevor, die als ausgesprochene Schönheit galt . Allge¬mein gönnte man den jungen Leuten ihr Glück. Da trat ein
entscheidendes Ereignis ein. In dem Gasthaus war eines
Tages ein vornehm auftretender Fremder abgestiegen, der sich
als Schauspieler aus der Hauptstadt ausgab . Mit verzehren¬
den Blicken verfolgte er das hübsche Mädchen, und schließlich
vergaß sich die Braut so tveit, daß sie sich bei Nacht und Nebel
entführen ließ. Hatte man anfangs noch gehofft, sie werde doch
noch reumütig zurückkehren, so zerstob diese Hoffnung , als man
aus Bukarest erfuhr , daß es einen Mimen des angegebenen
Namens überhaupt nicht gab. Der Fremde hatte sich also
einen falschen Namen zugelegt . So kam es auch, daß das
Mädchen, das später tatsächlich den Mann heiratete , einen
seinem früheren Bräutigam gänzlich unbekannten Namen
führte , sonst hätte er sie sicher irgendwo ausfindig gemacht,
denn er liebte seine Braut trotz ihres Verhaltens immer noch.
Das hielt ihn auch davon ab, eine andere Ehe einzugehen.
Der Gram über die Treulosigkeit zermarterte ihn zusehends,
und um seine Gedanken zu betäuben , ergab er sich dem Trunk.
Bald verschuldete er völlig, so daß es schließlich zur Zwangs¬
versteigerung seines Besitzes kam. Nun hielt den Mann nichts
mehr in seinem Heimatdorf , Er zog daher in ein anderesDorf , dann in die Stadt . Aber nirgends konnte er recht hei¬misch werden , und wegen seiner Trunksucht verlor er immer
wieder seine Stellungen . Schließlich fand er den Posten eines
Friedhofwärters in einem entlegenen Grenzdorf , der ganz zu
seiner seelischen Stimmung Paßte. Resigniert versah er seinen
traurigen Dienst, doch immer noch schwebte ihm das Bild
seiner ehemaligen Verlobten vor Augen . Die Hoffnung auf
ein Wiedersehen mit ihr hatte er allerdings längst aufgegeben.
Doch sollte ihm dies noch beschicken sein, aber anders , als er
es sich früher gedacht hatte . Eines Tages verstarb nämlich aufder Durchreise eine verwitwete Schauspielerin , deren Namen
er nie zuvor gehört hatte . Nach Vorgefundenen Aufzeichnun¬
gen in ihrem Notizbuch wurden die Angehörigen ihres Man¬
nes verständigt , und als diese eintrafen , waltete der Friedhofs¬wärter seines Amtes , öffneke den Sarg , um den Verwandten
Gelegenheit zu geben, die Tote noch einmal zu sehen. Als er
der Leiche ins Gesicht sah, glaubte er zu träumen : Es war
niemand anders als seine frühere Braut ! Diesen Schmerz
überwand der Mann nicht mehr, denn noch in der gleichen
Nacht erhängte er sich im Leichenschauhaus neben dem Sarg
seiner ehemaligen Verlobten . Aus einem Abschiedsbrief gingen
die Zusammenhänge hervor , die den Friedhofswärter zu die¬sem Verzweiflungsschritt getrieben hatten.

Ein Goldbarren schlug in den Arbeitsraum . Ein indischer
Ingenieur , der in der Nähe von Bombay wohnt , stand kürz¬
lich in Gefahr , von einer Bombe aus purem Golde erschlagen
zu werden . Sein Erlebnis hing mit einer schweren Expicksion
zusammen, die sich in Bombay ereignet hatte und fast 400
Todesopfer forderte . In beträchtlicher Entfernung von dem
Explosionsherd saß der Ingenieur in seiner Wohnung im
dritten Stock eines Mietshauses . Er arbeitete am Reißbrett,
als die schwere Detonation der Explosion die Luft durchzit¬
terte . Wenige Sekunden danach hörte er ein scharfes Pfeifen
in der Luft und gleich darauf flog ein schwerer Gegenstand,
der das Dach und das vierte Geschoß durchschlagen batte , in
den Arbeitsraum des Ingenieurs , wo er das Reißbrett zer¬
schmetterte und dann auf dem Boden liegenblieb . Nachdem
der Ingenieur sich von seinem begreiflichen Schrecken erholt
hatte , betrachtete er das so plötzlich vom Himmel gekommene
Geschoß etwas näher und stellte fest, daß es sich um einen
massiven Goldbarren handelte . Er machte der Polizei von
dem Vorkommnis Meldung , worauf die weiteren Ermitte¬
lungen ergaben , daß der Goldbarren , der ein Gewicht von
I2ch Kilo besaß und also einen sehr hohen Wert repräsen¬
tierte , zu dem Gut gehörte, das durch die gewaltige Explosion
in die Ferne geschleudert worden war . Der Ingenieur wird
nun für den ausgestandenen Schrecken dadurch entschädigt,daß ihm der Finderlohn für den Viertelzentner Gold aus¬gezahlt werden wird.

Verträge zur Lofsenäuer Dorfgeschichte
Bon Missetätern , Spitzbuben , Hexen und schlimmen Weibern — Von Heinrich Langenbach

!I.
Die Nachkriegszeiten, 1650—1700 und wieder 1790—1810,

erzählen von Leuten , die nicht gerne zur Arbeit mehr gehen
wollten und sich lieber vom Stehlen ernährten , als von ehr¬
lichem Schaffen . Da gabs im Dorf eine „Erzdiebin " und
einen jungen vermöglichen Mann , den sein „Freßmagen " zuni
Stehlen verleitet hat , einen andern , der des Nachts in fremde
Küchen schlich und dort die Schmalztöpfe leerte . Schließlich
war eine Frau mit ihrer Tochter da, welche die Geldkästlein
aufbrachen , während die Inwohner puf dem Felde waren.

Originell wußte der Lofsenäuer Schulz diese Diebe zu be¬
strafen . An einem Sonntag lief ein Mann mit umgehängtem
Schmalzhafen „auf 6 Stunden durch das Dorf ". Zwei Diebe
wurden im Sonntagsgottesdienst von der Kanzel herab an
ihre Straftaten „erinnert ". Ein diebisches Weibsbild wurde
wegen „schwerem Fall " nach der Predigt dem „Volke vorge¬
stellt". Einer Gansdiebin hing man die beiden Gansflügel
auf den Buckel und führte sie im Dorfe auf und ab. Einem
Spitzbuben , der unverbesserlich schien, hing man einen Zettel
an , auf dem zu lesen war „Du sollst nicht stehlen" und stellte
ihn auf drei Stunden vors Rathaus.

Als im Jahre 1623, zu Beginn des 30jährigen Krieges,
die ersten Feindscharen durchs Dorf - gekommen waren , sahen
schon etliche Spitzbuben ihren Weizen blühen . Die Bewohner
flüchteten aus Angst vor dem Feind in die Wälder , ließen ihre
Häuser offen stehen und waren froh, ihr Leben fürs erste so
gesichert zu wissen. Die Truppen zogen nach wenigen Stunden

j ab, während besagtes Gesindel dem Pfarrer drei fette
j Schweine aus dem Stalle holte, dem Schultheißen einen' Jungstier entwendete und weitere vier Bürgerhäuser plün¬
derten , „daß es eine Sünde und eine Schande war ", schrieb
ein Zeitgenosse auf . Und so geschahs während des schlimmen
Krieges mehrere Male — der Feind hatte in den wenigsten
Fällen geplündert , dafür holte „dörfischer Abschaum" das
Verabsäumte nach.

Eine große Rolle spielte in damaligen Zeiten auch die
sogenannte Auswahl , das" heißt die Aushebung oder Rekru¬
tierung und damit auch die Deserteure.

Am 10. Mai 1763 desertierte einer vom Feldgrenadier¬
bataillon . Er wurde ausgeschrieben und sein Vermögen be¬
schlagnahmt.

Am 30. August des gleichen Jahres hat der Herzog eigen¬
händig bezüglich des Hirtensohnes Georg Heinrich Anstoß,
der mit zwei andern bei der Auswahl entwischte, angeordnet:
sein Vermögen bleibt konfisziert und darf auch nicht aus
seine Braut und Kinder überschrieben werden . Allen drei
ging 'das Bürgerrecht .auf ewige Zeiten verloren.

Am 1. Mai 1763 gabs einen großen Generalpardon , in
dem geschrieben stand : man wolle allen Deserteuren und
Meineidigen ihre Fehler verzeihen, wenn sie sich binnen dreier
Monate in Ludwigsburg stellen würden.

Die Kriegszeiten brachten Verordnungen ins Dorf , die
uns gerade heute nicht neu sind!

Wegen der allgemeinen Papiernot wurde im Jahre 1763
der Verkauf ins Ausland gesperrt , sowohl von Papier , als
auch von Lumpen . Lumpen und Altpapier mußten im Dorf
gesammelt und dem Oberamtmann überliefert werden.

Die Lumpensammler durften von jetzt ab nimmer über
das Oberamt hinaus . Das Düngen der Felder mit Lumpenwurde verboten.

Ebenso war untersagt : der Verkauf von Unschlitt, Vieh,
Früchte , Butter , Schmalz , Eier , Korn und Mehl , Geflügel
und Wildbret nach dem „Auslande ", das heißt über die Be¬
zirksgrenzen hinaus . Diese Verordnungen datieren aus den
Jahren 1643, 1710, 1718, 1724, 1744 und eine letzte aus dem
Jahre 1817. «

Wir können uns gut in jene Zeit hineindenken , wenn wir
den Herzog schreiben sehen: „Viele Untertanen haben sich
angewöhnt , statt ehrlich zu schaffen, nunmehro aus Faulheit
den verbotenen Handel zu treiben und so Teuerung und Not
im - Lande verursachen und sind in Sünd , Schaden und
Laster hierdurch geraten ". Es wird aber tüchtig durchgegrif-
sen: Die Schultheißen müssen aufpassen und das Lofsenäuer
Zollhäuslein (das am Ausgange des Dorfes gegen Gernsbach

! zu gestanden hat ) wird doppelt besetzt. Alle unaufmerksamen

Beamten wurden zu einer Geldstrafe von 20 Reichstalern ver¬
urteilt . Ganz besonders war auf den Schmuggel mit Tabak zu
achten. Wer ein Pfund davon über die Grenze schaffte,
zahlte 3 fl.

Strolche , Diebe, Vaganten , falsche Briefträger und Brand¬
steuersammler nahmen ebenso überhand , wie das herrenlose
Gesindel. Die Ortsvorsteher , Schützen und Zoller , die an der
Grenze nicht aufpaßteiy sielen in Ungnade . Wer keinen gül¬
tigen Ausweis hat , soll über, die Grenze ins Badische abge¬
schoben werden . Kam er aber dennoch hereingeschlichen, so
wurde er zwei Tage bei Wasser und Brot ins Zuchthäusle ge¬
sperrt und . hinterher auf den Schub gebracht. Männer unter
35 Jahren , die 5 Schuh und 11 Zoll maßen , wurden dem
nächsten Wehrkommando zugeführt.

Längs der Grenze streiften .dauernd Husaren , Jäger und
Grenzbeamte . Loffenau lag für damalige Begriffe hart an der
Landesgrenze und es verging kein Tag , wo nichts Besondereslos gewesen wäre.

Einen ganz üblen Bruder nahm man anno 1586 auf.
Es war der Kübler Dauiel Ziegenbein , den der Prälat als
Hintersasse nach Loffenau anwies und dort Wohnung nehmen
ließ. Er stammte von Calw und war schon etliche Male auf
der^Folter gelegen, wo er „immer bekannt hat ". Im Herren¬
alber Kloster stahl er Silbergeschirr und verschleppte es über
den Rhein . Dort wurde er erwischt und „ums Leben ge¬
fangen ". . Wo er sich blicken ließ, wurde er wieder auf den
Schub gebracht. Weshalb ihn der Klosterschaffner gerade nach
Loffenau schickte, war niemanden klar . Auch die geharnischten
Briefe des Loffenaucr Schulzen halfen nichts, brachten dem
ehrenwerten Manne , welcher doch nur seine Gemeinde vor
solchen Gaunern bewahren wollte , noch „ungnädige Schrei¬
ben" seitens des Klosters ein. Jedenfalls hat sich besagter
Ziegenbein dem nachbarlich gelegenen Kloster gegenüber für
den gebotenen Unterschlupf recht dankbar erwiesen : von Lof¬
fenau aus war er verschiedentlich dorthin geschlupft, wo er
nicht sollte, holte Silbergeschirr und Altarbilder weg und
schließlich noch des Schaffners Kleider und Schuhe. Beim
Lofsenäuer Schultheißen riefen diese Uebeltaten statt Mitleid
ein zufriedcnes ^Schmunzeln hervor — als der Herr Schaffner
deswegen einmal ins Dorf geritten kam und mitteilte , der
„böse Bube soll unverzüglich auf die markgräflich badische
Folter zu Gernsbach transportiert werden ".

Ein . während des 30jährigen Krieges zugezogenes Ehe-
^paar hatte es auf die vollen Fleischbütten der Lofsenäuer ab-j gesehen — bis der Schütz sie erwischt hat . Sie wurden ins
Zuchthäusle nach ' dem Kloster transportiert und von dort
nach Gernsbach geschafft, weil sie badische Untertanen waren.
In Loffenau wurden ihre Habe beschlagnahmt und verkauft.Es sind ganz vermögliche Leute gewesen, diese Michlers. Sie
besaßen Hof und Feld zu Loffenau und dies in gaüz ansehn¬
lichem Ausmaße.

Am 17. April 1624 ist zwischen 11 und 12 Uhr nachts der
Lofsenäuer Bauer . Martin Pfeiffer , der in Michelbach seine
Ochsen hat zecken lassen, von drei Sulzbacher Zimmerleuten
mit der Axt totgeschlagen und „ganz feindlicherweis - ermor-dert " worden.

! *
j Die eheliche Hausfrau des Martin Hofmann — Gertrud —
j wurde eals HeLe zu Gernsbach vor ein peinliches Gericht ge-j stellt. Nach einer erhalten gebliebenen Urkunde wurde sie auf
Verlangen „alles Volkes" auf die Folter gespannt und fol¬
gende Fragen dabei an sie gerichtet:

1. Warum und aus welcher Ursach bist du Hexe bis
Mitternacht bei des Michel Winters Kinder gewesen?

2. Was hast du Hexe getan , daß die besagten Kinder drei
Helle Schreie getan?

3. Warum und aus welcher Ursach hast du Hexe des
Teufels zum Knecht des Mathis Kist gesagt : bei dem Herrn
hast du wenig Glück?

4. Was htst du mit den Worten sagen wollen, als die
Anna Gerstner von Hilpertsau Salz bei dir geholt hat:
wenn sie schweige, wolle sie diese lernen , wie sie bald heim¬
kommen möcht.

5. Aus wes Ursach kommst du zu diesem Hexenwerk?
Das arme Weib wurde das Opfer des Hexenglaubens

damaliger Zeit.
Spieglein , Spieglet » an der Wand . . . Das alte Wort , daß i

Scherben Glück bringen , bezieht sich eigentlich nicht auf den
Spiegel . Wenn ein Spiegel zerbricht, dann meint der Volks¬
mund vielmehr , ein Unglück sei nicht weit . Wie aber alles im
Leben, so kommt es auch beim zerbrochenen Spiegel manch¬
mal anders als man denkt. Die glückliche Nutznießerin dieser
Erfahrungstatsache war im vorliegenden Falle eine Frau in
einem italienischen Bergdorf bei Como. Ihr war eip sehralter , in die Holzverschalung der Zimmerwand eingelassener
Spiegel in Scherben gegangen . Um 'das hieraus dem Hause
etwa drohende „Unglück" abzuwehren , ließ die Frau den
Schaden nicht etwa an Ort und Stelle beheben, sondern machte
kurzen Prozeß und riß den Spiegelrest mitsamt dem Spiegel-
rahmcn aus der Holzverschalung heraus . Bei dieser tempera¬
mentvollen Lösung wurde eine in einem Mauerloch verbor¬
gene, mit einer dicken Schimmelschicht überzogene kleine
Truhe entdeckt, die eine schwervergoldete Frauenhalskette und
wertvolle Perlenketten sowie einige hochkarätige Brillantringe
enthielt . Ein Sachverständiger äußerte die Vermutung , daß
dieser Schatz aus der Zeit der oberitalienischen Kämpfe mit
den Radetzky-Truppen herrühre . Die ' Bäuerin aber hat nun
ihre Meinung über die Bedeutung von Spiegelscherben gründ¬lich geändert.

Der Wolf mit der Kuhglocke. Wäre nicht das halbe Dorf
Zeuge des immerhin verblüffenden Vorganges gewesen —man
hätte die Geschichte als Jägerlatein abgetan . So aber konnten
Dutzende von Einwohnern einer kleinen rumänischen Ort¬
schaft in den Karpathen mit gutem Gewissen beeiden, daß sich
die Geschichte so und nicht anders tatsächlich zugetragen habe.
Seit einiger Zeit machte sich dort nämlich eine starke Wolfs-
Plage bemerkbar , und nur wenige alte Leute konnten sich ent¬
sinnen, daß das Raubzeug vor Jahrzehnten derart frech bisan die Gehöfte sich herangemacht hatte . Auch diesmal raubten
tue Wölfe wieder zahlreiche Schafe und sonstiges Kleinvieh,
und trotz mancher Abschüsse und Veranstaltung von Treib¬
jagden wollte die Plage nicht abnehmen . Im Gegenteil schie¬
nen sich immer neue Wolfsrudel zu den alten zu gesellen, und
die Bevölkerung war ziemlich ratlos . Da entsann sich ein
alter Schäfer eines „Hausmittels ", das er nunmehr preisgab.
selbst auf die Gefahr hin , wegen seines Aberglaubens aus¬
gelacht zu werden . Er versicherte nämlich zu wissen, daß seiner¬
zeit die Wolfsplage nur dadurch gebannt werden konnte, daß
man einem gefangenen Wolf eine Glocke umhängte und ihn
so wieder in die Freiheit jagte . Da bekanntlich Probieren über
Studieren geht, versuchte man dieses Verfahren gleich auch
und fing zunächst einen lebendigen Wolf . Wie der Katze die
Schelle, so wurde dem Raubtier eine Kuhglocke am Hals be¬
festigt und es selbst dann erneut in Freiheit gesetzt. Anschei¬
nend muß das Tier mit seinem Geläut den Wolfsrudeln
einen panischen Schrecken eingejagt haben , denn tatsächlich
Kat sich seitdem kein einziger Wolf mehr in der Gegend blickenlassen. Die Raubtiere waren wie vom Erdboden verschluckt.

Wunderwelt des Wassertropfens
Kennen Sie die geschilderten Lebewesen?

oft wie — den Nachtwächtern , die Wohl ihre Straßen  sehr
genau kennen, und doch oft nicht wissen, was in den Häusern
vorgeht , deren Außenfront sie bewachen".

Mutter Natur zeigt sich im Kleinsten stets am größten.
Dieses Wort eines Naturwissenschaftlers wird uns in seiner
tiefen Wahrheit klar und voll bewußt , wenn wir einen un¬
scheinbaren Wassertropfen unter dem Mikroskop betrachten.
Natürlich dürfen wir kein Wasser aus unserer Leitung neh¬
men, sondern wir schöpfen aus einer trüben Pfütze^ein wenig
Wasser und befragen die Linse des Mikrofkops nach dem
Leben darin . Leben — ja , das enthüllt sich dem Auge unter
dem vergrößernden Glas in vielfältigster Form und Gestalt.

Wir sehen zu unserem - Erstaunen ein winziges , einer
Blume ähnelndes Wesen. Sobald irgend etwas in die Nähe
dieses „Blumenwesens " kommt, rollt es sich blitzschnell zu
einer Kugel zusammen . Form und Aussehen haben diesem Be¬
wohner des Wassertropfens den Namen „Maiglöckchentier"
eingetragen . Es hat an der Mundöffnung einen Kranz von
Wimpern , mit dem es sich im Wasser fortbewegt und sein
bißchen Nahrung herbeiholt.

Unter den Menschen kennen wir , wenig rühmenswert für
den Betreffenden , den „Pantoffelhelden ". Damit meinen wir
jemanden , der unter der Fuchtel seiner besseren Hälfte steht.
Im Wassertropfen lebt das Pantoffeltier . Nicht, daß hier „er"
sich willig und widerstandslos den Befehlen eines weiblichen
Wesens fügt , sein Name rührt von der großen Aehnlichkeit
her, die es mit einem Pantoffel hat.

Was wissen Sie vom Springtier ? Wir wollen mit diesem
Namen nicht den lästigen Floh umschreiben. Es handelt sich
vielmehr ebenfalls um einen Wasserbewohner , d. h. im Wasser¬
tropfen . Die normale Größe des Springtiers beträgt ganze
0,03 Millimeter . Es ist über und über mit feinen Borsten be¬
deckt; im Mikroskop Wat das Springtier , eine entfernte Aehn¬
lichkeit mit einem Ananas.

Wenn wir in der Nähe eines Teiches wohnen , der noch
nicht übermäßig mit Verwesungsstoffen angefüllt ist, so holen
wir uns aus ihm ein wenig Wasser, um das — Trompetentier
kennen zu lernen . Seine Aehnlichkeit mit einer Trompete ist
verblüffend . Der untere Teil des Tierchens ist stark entwickelt
und bewimpert , während sich der obere Teil bis zu einem
dünnen Streifen verjüngt ; diese „Schnur " ringelt das Trom¬
petentier um die Stengel und Halme der Wasserpflanzen.

Es ist eine eigene Welt , die sich uns im Wassertropfen
offenbart . Eine Welt , die uns vor Augen führt , daß sich
Mutter Natur im Kleinsten tatsächlich am größten zeigt.

Der Vergleich
Baron von Küritzfeld ließ sich den berühmten Arzt Hufe¬

land kommen, um ihn für sein Leiden zu konsultieren . Er
meinte dabei : „Sie sind doch ein geschickter Arzt . Sie kennen
gewiß den menschlichen Körper sehr genau ".

„Allerdings ", sagte Hnfeland . ..Aber uns Aerzten geht es

Mbl lfis paar Sckusts
sinü hiecgemeinl.äieikcöln
Volks heimtückisch in äsn
stücken fallen- liis wecclen
rein schnell geWNselu schnell gefaßt^

Die vielenFekWkrksss
uncl ollru VectMtiensseligea-
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Del « Blut bringt Lede « !
WaS der Soldat für dich gab, kannst d« ihm wiebergebe«

In ösn Lazaretten liegen Soldaten, die oftmals nur
durch Blutübertragungen gerettet werden können. Dazu
und Kameraden und Kameradinnen der. Heimat notwendig,
Hie etwas von ihrem Blute spenden. Wer es einmal getan
hat, weiß, welchen Segen er diesen oder jenem Verwunde¬
ten gebracht hat und weiß zugleich, wie harmlos dieses
^ >pfer" sür den Spender ist. Die Folge ist, daß jeder
Spender wiederkommt um erneut zu helfen.

Er tut es nicht nur , weil er zusätzliche Lebensmittel¬
marken für 900 Gramm Fleisch und 200 Gramm Nähr¬
mittel und außerdem 20 bis 40 RM (je nach dem Quantum
seiner Blutspende) erhält, er tut es vor allem, weil er in
die dankbaren Soldatenaugen geblickt hat, weil er gesehen
hat, mit welcher Hochachtung ihm die Schwestern in den
Lazaretten begegnen und weil er gehört hat, daß diese treuen
deutschen Frauen , wenn gerade Not am Mann ist, schon
üutzenöemale eingesprungen sind und trotz ihres langen
und anstrengenden Dienstes Blntspenderinnen geworden
sind. Und keine hat gesagt, daß es ihr je auch nur im
geringsten geschadet hätte!

Sie ist eine so schöne Ehrenpflicht unseren Soldaten
gegenüber, diese Blutspende. Noch viel zu wenig bekannt
eigentlich als solche. Hier kannst -u wirklich dem Soldaten,
der deine Heimat beschützt hat, Blut wiedergeben, das er
für dich und deine Kinder geopfert hat: denn Blutspender
können alle gesunden, genügend kräftigen, unbescholtenen
weiblichen und männlichen Deutschen im Alter zwischen
18 und 80 Jahren werden. Melden kann man sich in jedem
Lazarett oder Reservelazarett. Man erfährt dort gerne,
wann und wo man zur Blutuntersuchungund Blutspende er¬
scheinen sott. lFahrt und Verbienstausfall werden ersetzt.)

Wessen Stolz wäre es nicht, unseren tapferen Soldaten,
den tapfersten der Welt, die für uns bluteten, Blut von
unserem Blut zu spenden? Eine schöne und eines edlen
deutschen Mannes, einer edlen deutschen Krau würdige
Spende! De.

Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm:  8.00—8.80 Uhr: Orgelkonzert mit

Werkest von Pachelbel und Bach. 8.80—9.00 Uhr: Monats¬
appell der Jugend. 9.00—10.00 Uhr: Unser Schatzkästsein.
Sprecher: Will Quabflieg. 10.80—11.00 Uhr; Das Kriegstage¬
buch. 11.08—11.80 Uhr: Chor und Orchester der Rundfunk-
svielschar Wien musizieren unter Leitung von Gottfried
Preinfalk. 11.30- 12.40 Uhr: Heitere Melodien. 12.40—14.00
Uhr: Das Deutsche Volkskonzert. 14.18—18.00 Uhr: Die Ka¬
pelle Erich Börschel spielt. 16.00- 18.30 Uhr: Albert Florath
erzählt ein nordisches Märchen. 18.30—16.00 Uhr: Solisten¬
musik. 16.00—18.00 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.00
bis 19.00 Uhr: Unsterbliche Musik deutscher Meister: Richard
Wagner: „Die Meistersinger von Nürnberg" lOuvertüre
und Festwiese). Musikalische Leitung: Wilh. Furtwängler.
In den Hauptrollen: Maria Müller, Max Lorenz, Jaro Pro¬
haska, Eugen Fuchs. 19.00—20.00 Uhr: Der Zeitspiegel am
Sonntag. 20.16—22.00 Uhr: „Farbenspiel der Klänge", große
Unterhaltungssenbung mit Operettenmelodien, tänzerische
Rhythmen und solistische Darbietungen.

Deutschlandsender:  9 .00—10.00 Uhr: Musik am
Morgen. 10.30—11.00 Uhr: Unterhaltsame Klänge. 11.40 bis
12.30 Uhr: Musik zum Sonntag mit den Wiener Sänger-
knaven und einem Kammerorchester. 20.16—21.00 Uhr: „Ich
Senke Dein", Liebeslieder und Serenaden alter Meister.
21.00- 22.00 Uhr: Szenen aus Verdis „Aida" mit Solisten
und dem Ehor -er Wiener Staatsoper , Sen Wiener Sym¬
phoniker« unter Leitung von Giovanni bi Bella.

Rundfunk am Montag
Reich sprogramm:  7 .30—7.48 Uhr: Eine geschicht¬

liche Betrachtung zum Hören und Behalten Über den bri¬
tischen Imperialismus . 12.38—12.48 Uhr: Der Bericht zur
Lage. 14.18—18.00 Uhr: Klingende Kurzweil. 18.00—16.00
Uhr: Die Romanze in Gesang und in der Instrumental¬
musik— Eine Sendung mit schönen Stimmen und bekannten
Jnstrumentalisten. 16.00—17.00 Uhr: Otto Dobrindt dirigiert
da- Berliner Rundfunkorchester. 17.18—18.30 Uhr: „Dies
mid das für Euch zum Spaß" aus unterhaltsamer Musik.
18.80- 19.00 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.16—19.30 Uhr: Front-
bertchte. 20.15—22.00 Uhr: (auch für den Deutschlanbsender)
Für jeden etwas.

Deutschlanbsender:  17.186—18.80 Uhr: Sinfonische
Musik von Haydn und Richard Strauß , Kammermusik von
Beethoven«. a. Dirigent : Hermann Abendroth.

Das Eichenlaub mit Schwertern für Hauptmann
Schnaufer-Calw

Berlin.  4 . August. Der Führer verlieh am 3. 8. 1044
das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Heinz-Wolfgang Schnaufer,
Gruppenkommandeur in einem Nachtjagdgeschwader, als 84.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Erst knapp sechs Wochen sind vergangen, seit der Führer
dem erst 22jährigen Hauptmann Heinz-Wolfgang Schnaufer
das Eichenlaub zum Ritterkreuz verlieh. Nun ist er, der sich
in überraschend kurzer Zeit zur Spitzenklasse unserer Nacht¬
jäger emporkämpfte, der vierte in ihren Reihen, der nach
Oberstleutnant Lent, dem frühgefallenen Prinz Sayn -Witt-
genstein und Oberstleutnant Streik das Eichenlaub mit
Schwertern erhielt.

In Calw  als Sohn eines Kaufmanns am 16. 2. 1922
geboren, Schüler und Abiturient der nationalpolitischen Er¬
ziehungsanstalten Backnang und Potsdam, gehört Schnaufer
seit Herbst 1939 der Luftwaffe an. Das Ritterkreuz wurde
dem kühnen jungen Offizier am 31. 12. 43 verliehen. Haupt¬
mann Schnaufer hat insgesamt 87 Nachtjagdsiege errungen,
und meistens viermotorige Bomber abgeschossen.

Neuer Ritterkreuzträger von Aach bei Freudenstadt
Berlin , 4. August. Der Führer verlieh das Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Hauptmann Ernst Rath,  Bataillons¬
kommandeur in einem württembergisch-badischen Grenahier-
Regiment, geboren am 3. 6. 1910 in Aach bei Freudenstadt.

gliederung sestsitzenden Zahnersatzes, sogenannter Brücken,
können nicht mehr als zulässig anerkannt werden. Ferner ist
für die Dauer des Krieges nur noch Plattenersatz zulässig,
wenn Frontzähne oder eine bestimmte Anzahl von Mahl¬
zähnen fehlen. Die Eingliederung von Kxonen und Skift-
zähnen ist statthaft, wo dies der Zahnarzt oder Dentist zur
Erhaltung eines Zahnes oder seiner Wurzel für notwendig
hält. Auch kleinste kariöse Defekte an Zähnen sind zu füllen,
unr der Entstehung größerer Zahnschäden vorzubeugen. An¬
dererseits wird nahegelegt, Zähne zu entfernen, die tief zer¬
stört sind oder bereits Veränderungen an den Wurzelspitzen
zeigen, da ihre sachgemäße Behandlung erhebliche Zeit er¬
fordert.

Diese Richtlinien gelten auch für die private Praxis . Von
der Bevölkerung wird das erforderliche Verständnis für Sie
Maßnahmen erwartet und an alle Volksgenossen appelliert,
auf die Vorschläge der Zahnärzte und Dentisten zu hören und
weitergehende Wünsche zurückzustcllen.

Kohlengasvergiftungen
Stratzburg, 3. August. Auf ihrer Arbeitsstelle fielen drei

Arbeiter einer Kohlengasvergiftung zum Opfer, da der Luft¬
abzug in dem Raum, wo sie beschäftigt waren nicht stark
genug war. Der 35 Jahre alte Ernst Külsch und der 23 Jahre
alte Adolf Pehtrignet waren leicht vergiftet, während der
Fall des 57 Jahre alten Wilhelm Kruber schon schwerer liegt.
— Aehnlich erging es dem 36-Jahre alten Oskar Paradis.
Bei der Reparatur eines Abzugsschachtes strömte plötzlich Gas
aus; er verlor die Besinnung, konnte aber noch rechtzeitig
aus seiner gefährlichen Lage befreit werden.

Generalleutnant a. D. von Brand gestorben
Im 89. Lebensjahr ist in Tübingen, wo er seit langem

seinen Wohnsitz hatte, Generalleutnant a. D. Freiherr Wil¬
helm von Brand  gestorben. Geboren am 5. März 1856 in
London, durchlief Freiherr von Brand noch die württember-
gische Kriegsschule in Ludwigsburg. Nach ihrer Auflösung trat
er in das Grenadierregiment Königin Olga 1. württ . Nr. 119
ein. Später gehörte er dem Großen Generalstab an, dann in
Straßburg dem Infanterieregiment Nr . 126. 1906 bis 1909
war er Kommandeur des Infanterieregiments Nr. 125 in
Stuttgart . Im November 1914 rückte er ins Feld und über¬
nahm das Kommando über das Infanterieregiment Nr . 127,
nachdem dieses seinen ersten Kommandeur, Oberst von Bend-
ler, in der Schlacht vor Wern verloren hatte. Nachher war
Freiherr von Brand Kommandeur der 108. und 54. Reserve¬
infanteriebrigade bei den Kämpfen vor Wern , an der Somme
und vor Verdun. Während seiner Friedenslaufbahn hatte der
Offizier wiederholt Reiseaufträge im Ausland cmsznführen,
die seinem besonderen Interesse, der Geographie, dienlich
waren. Nach Kriegsende ließ sich der General zunächst in
München nieder, wo ihn dann die Kommunisten als Geisel
verhafteten. Seine Geistesgegenwarthalf ihm jedoch, zu ent¬
kommen. In Tübingen betätigte er sich noch geraume Zeit
als Vorstand der Ortsgruppe der Kriegsgräbcrfürsorge und
als Förderer des Kleinkaliberschießens.

Dennach, 5. August. (Goldene Hochzeit .) Die Ehe¬
leute Friedrich Ochner und Anna, geb. Pfeiffer, begingen
gestern das seltene Fest der Goldenen Hochzeit. Der Jubilar
bat' am 1. März sein 76. Lebensiahr vollendet, während die
Jubelbraut 70 Jabre alt geworden ist. Beide sind noch wohl¬
auf und gehen ihrer gewohnten Arbeit nach. Neun noch
lebende Kinder sowie neun Enkelkinder verschönen den Lebens¬
abend ihrer Eltern und Großeltern.

Richtlinien für die Zahnbehandlung
Der Reichs-Zahnärzteführer gibt Richtlinien für die Zahn¬

behandlung im Kriege bekannt, die für sämtliche Zahnärzte
und Dentisten verbindlich sind. Die Zahnärzte und Dentisten
leiden heute unter einer außerordentlichen Arbeitsüberlastung.
Trotz Einberufungen müssen sie die Behandlung der Zivil¬
bevölkerung und der ausländischen Arbeitskräfte einschließlich
der Vertragsbehandlung für Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst
usw. bewältigen. Zu ihren besonderen Aufgaben gehört die
zahnärtzliche Sanierung der wehrfähigen Jugend und die
vordringliche Behandlung von Schaffenden im Rüstungspro-
zetz. Die Arbeiten müssen daher auf Maßnahmen beschränkt
werden, die vom gesundheitlichen Standpunkt wirklich drin¬
gend sind. Wünschenswerte Behandlungen, wie z. B. die Ueber-
brückung kleiner oder auch mehrerer Zahnlücken durch Ein-

Staat ». Kursaal Wildbad
Sonntag , 6., Montag, 7., Dienstag, 8. August: „Sommerliebe"

Beruf oder Liebe— der ewige Konflikt der Schauspielerin
— ist das Thema dieses Wien-Films, der nach Motiven einer
Novelle des lebensklugen Dichters Otto Erich Hartleben die
Liebesgeschichte zweir junger Menschen erzählt, die der Zauber
eines Frühlings im schönen Süden zusammenführt. — Aber
das Glück ist kurz, denn das Mädchen will zur Bühne und so
entflieht sie aus ihrem ersten Liebeserlebnis, um ganz frei
zu sein, um Karriere zu machen. Doch eines Tages begegnet
die ehrgeizige kleine Renate dem jungen Landwirt Franz
Wieder und es beginnt ein buntbewegtes, heiterernstes Spiel
zwischen den Leiden, die sich nun einen Sommer lang gegen¬
seitig über ihre wahren Gefühle täuschen und immer tiefer in
eine scheinbar ausweglose Verwirrung der Herzen hineinge¬
raten.

Jm Vorprogramm: Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau

1. koeff»«KkKffek.
(A ttoeff PM.
-4. mvktKottottsla.
S. «-effm«ffkSrvt

krkialkung 6sr ülfi-ucfftcmdous kurs pkllckit!

Uekr Iiknlck1.-̂ ekr II imä§MseIktt.
kin bsispiel: j
1 km Kops gibt 6,5 kelnistt uncl 11ülkuetisn.
Dagegen di-ingk ^
1 kio äcker olksr Erünlonä nur 1 ckr keinkekt. '
5'ickisil kucii äis Prämien durch Verkrogsodscklul!.

Iss LelLle leiste » !

kin sigsnsr Itsur

I

braune mod. Stoffhandschuhe
6 '/, geg Wolle od. Babygar « .

3u erfrage» in der Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad.

llsicu - llräutor -Isss

«ciiMictt xudii
Nsldeisbsirn s«i

im Osbraucb in v/snigsn
bersi'tsn : ciis gs«

cjsiklicks 5üog!ingsnc»bfvng
oi-Lcism voiisn t(om»

?3UIVL

Aelterer Ehepaar, zuzugsberech¬
tigt, ideale, verträgt Mieter sucht
möbliert od. teilmöbliert»

2 — Z Änurier

m.Küche».Zubehör in gutem Hause.
Angebote unter Nr. 7 an die

Enztälergeschästsstell».

Le 88 Lpan
ein rarer kilin!

2» icoridar tür
banal« kilderl

Drum Icniprs keiner
vrl« «in „Blicker*

vielmekr in keiner,
kluxer IVakl.

Lin schönes, trobe»
Lilcl sagt mebr

als msnckes platte
klm und Her.

Die Ollte macbt es,
niebt Nie 2skll

üarni,
eine ausreichende Krankenver¬
sicherung abzuschließen, da sonst
vielleicht jahrelang oder sogar
sür das ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können.Wir
führen Tarife für alle Berufe
mit I., II., III. Klasse Kranken¬
haus. Tagegeld sür sreie Berufe,
das vom 6. Krankheitstage ab
gewährt wird. Krankenhaus¬
lagegeld bis RM. 15.—täglich.
Tagegeld für Angestellte. Heil¬
praktiker sind zugelassen. Sie
bleiben Privatpatient. Unver-
bindl.Auskunft erteilt:ßeutSkllS
8rs»kv»' Vvniedenioa»' t .' v..
l4u>as»iilk«ktl»il illr riüä«ö»t-

üvlllsodl»»- , !tlitt?akt-8.
Platz der SA. 14. Tel. 7II83.

M . - Irrm608ck ;rl1

l.sWrett -Meil
Jeden Dienstag und Mittwoch

nachmittags2-5Uhr!mSchulhaus.
Frauen und Mädchen helft alle mitk

Vierer lekcken
büryl für «1 !e
OoalitSI melner

— Lriine —
Xol.^ . pkKl.kdl

VLZI- icir ttkklkt
k-b-U, ptisrm. Speii-UIit-n
«/caa su e6 -w ^ rtosscic

Neue Schuhsnch»
Maschine

RM. 30.— und eine kleine
Kopierpreffe

RM. 20— z« verkaufe «.
Angebote unter Nr. 13 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

Mer llvlllmler
Wo kommt solcher

in gröbere« Menge« vor?
Mitteilungen, welche honoriert

werden, erbeten an die

»louondarg/llrvr « .

Neuenbürg. Neuenbürg.

Lsmpl Sem Vvrüsrb!
üsmiielivilkvlle

sind abliefernngspflichtig
Annahmestelle:
krltt vkekoßk

Bahnhosstr. 13.
Größeres Metallhandels-Unter-

nehmen sucht In Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgärt od. Heilbronn

Lsgchirplsir
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschcistsstelle.

Nach Herrenalb in Einfami.
lienhaus wird tüchtige, im Kochen
und allen Hausarbeiten erfahrene

ksiiMliiüiii
gesucht.

Angebote unter Nr. 957 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wo kann Ehepaar mit erwachs.
Tochter in

2 - 3 leeren « ävr

lvllmvdl . Ummern
mit Küche (oder Anteil) Dauer-
aufenthalt finden?
Reg.-Gewerberat Stübler,  z. 3t.
Wildbad. Windhof. Telefon 205.

Iskrssns 1S27.
Wir laden unsere Altersgenossen

sowie die ehcm. Klassenkameraden
am Moutag de« 7. August,
abends8 Uhr, in die„GerOnmla"
zu einem Beisam'» nsein ein.

r
»psbelbsll»

5scbe, äierer
NbmutKören
mit öurnue!
Kenn icb Idnen
Ringend emp-
lekienl ^Ilsr-

ding; deibl er heute elnteüen:
krrt dis V/Zrcks rortieren und
dsnn nur die 8ckmulrv8rcke In
kuenur elnvvelckenl Denn braucht
man dis 8tüclc« gar nicht mehr
rchark ru reiben oder lange ru
kochen- der 8chmutr geht rckon

beim blnveeicken In
-«e bc°k°>-

-E — —— —,

psö- und Kerinksrtendilder
Vergrvberunßen

«»pleeut,», «»«»»nstroas irr
rv . »erren- u. Valvilr . — lei. 78
Lt-Iter Sonnlszs i-ad IMtvocli,
eesedlossen —^ulnllkmen lAAttEN

von 16 bi» I7vkr



//ire  VermästlunL  Leben
bê annk.'

Aekciw . Otto AeF

Ltt« i Actttt ^ itÜe
Leb. OeftrrnL

iVeue/iäürL
5. / lllLvsk /974

^ «ct TKeyer^

ÄNtt //tL -tT'
Leb. Lacämu/r/r

Vermää//«

Ler/ra öer/ia
Orüaa « kVeae/r- ürL

ZllLllsk / S44

Fachleute vom Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbe
suche« i» Wildbad -Ne « «n-
bürg oder deren Umgebung

Aotel. Gaststätte
»der Kaffee

zur sofortigen Uebernahme in
Pacht über Kauf. Objekt bis zu
RM . 200000 gegen Barzahlung.

Nachrichten erbeten unter
. Telefon 295 Wildbad.

HE Wäschenbeuren , plan.
lVeuendürL, I. Kuxust IS44

WWW
^ '/Wl >m 17. / all kiel Im Osten meinieder, tapferer lVIann, unser Luter
8oi.',i . liruOer

Vd »r >« u1ns « t

ksssnr Vvttsnksns»
Lompsniveds! io einem kuüsedikmjSger-iregt.
lnbabsr Oes Lirernen lireures l unO II. Klasse
unO snOerer Krisgsausreicknunxen, TrSlZer

Oes xoIOenen llj .-Kdreicken».
Pr gab sein beban, Osmit OeutscblanO lebe!

kriLitli Veitenbansl , geb. Kern,
pamilie prsnr Veltenliansl.
bamilie Dr. DertolO Kern.

Dobel , Oen 4. Kugust 1944 8

LortsssrnsIS«
Unsere lieb«, «ute, treubesorgte blutter,

Lcbwiegermutter, Oro5mutter, 8cbvvester unO
Tante, ftrau

vsÄsmsr
gsd . ku « i»

ist beute nackt nach einer kurzen sekrveren
Krsnkbeit im Klier von 79 jabren in Oie
ewig» Heimat gegangen.

ln stillem beiO: ^
Die tiettrauernOen KInOer, Lnlcel unO

KaLeköriLen.
keerOixung 8onntsg Oen 6. Kugust, nsck-

mittags 3.30 Okr.

8«tzsMI lkiiüipr tür unsvrv Solästsn

Lontveiler , Oen S. August 1944
^ » E»S » SNL « IS«

ln unserem tleken 8ckmerr geben wir allen
VerrvanOten, UreunOen unO Dekanaten Oie
traurige dlactirielit, Oak unser lieber, treu-
besorgter Vater. OrvV- unO 8ckwiegervat«r,
Lcbvager unO Onkel

^iScksSl prvss
SeI»nelrl » rin « I»1« r

im Klier von 70 jaliren reinem lieben 8obn
Tbeo im ToOe nacbgekolgt ist.

ln tiekem 8cbmera:
'brau pmmn pross , geb. Vircber. Oie Qe-
rcbtvirier Lmma Dreiklukt , ged. pross mit
Oatten Valentin , psIOvr., n. 2t . im Werten
unO KinOern Ingeborg u. blargsrete , 6aO
Lannstatt . bene Viseber , ged. pross mit
Oatten Hermann , O'xetr ., vermikt im Osten
unO KinOern Dieter unO IsolOe, Lonwsiler.
Oer pklegesobn O'gekr. Karl Kjssse , pa»-
scbirmjäger. r . 2t . !m Westen. Oie 8cbwie-
gertocbter Lmilie pross , ged. säck m. Kin¬
Oern iKarlene unO Doris , Krnkacti.

keerOigung 8onntag nackmittag /̂z5 Okr.

Ung » l»I»»s « «i.
Oie Vrausrkeier kllr 8oI0»t blsrman«

Lrllialdl « kinOet am 8onntag Oen5. Kugust,
nacbrnittags 2 vbr statt.

llöten a . Lnr , Oen 4. August 1944
0 » « ilr»sgu « g

bür Teilnskme unO ekrenOes OeOenken
beim llslOentoO unsere» lieben, guten, un-
vergeülicben 8obner , kruOsrs, pnkel». dlelken
unO Vetter» SrensrSIsr Erwin «lettlnr
sagen rvir berrlicben Oank.

In tiekem stillem bsiO: Karl Rettler unO
prau Vlarie , geb. Wurster . LOitli 51 eitler
u. 8r3ut!gam Julius IVleimelt. Kid. IKettler.

Stadt Calw.
3u dem am nächsten Mittwoch den 9. A « «« st 1944stattfindenden

Med«und SAweinemartt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Die Echweinehändler haben bis zur Vornahme der tierärztlichen
Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben
welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Austriebszett 7 Uhr.
Calw , den 31. Juli 1944. Der Bürgermeister:

Göhner.

Hektuns 8 kiinmsekrstt 8
Unsere kivrllsslälsn sinä Ke!» kinmsckgla«!
Wir warnen vor jeOem lVliüdraueb unO werOen gegebenenfalls
Oie notwenOigen 51aün»tiiu«n ergreifen.

lilv8lsrbrsuvrvi Hermann Vlünäi, Herrensitz.

„Lur Oosuuälitzit ! "

sagt man freundlicherweise, wenn jemand niest. Mäßiges Niesen befreit
und macht einen klaren Kopf, zumal wenn es auf die Wirkung einer
kleinen Prise von Klosterstau-Schnupfpulver zurückzuführen ist. Seit
mehr als 100 Jahren bewährt, von der gleichen Firma hergestellt, die
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Eine Originaldose mit etwa 5 Gramm zu 50 Pfg. reicht monatelang:
meist nimmt man für eine Prise nicht mehr als an der Fingerspitze haften
blerbt. Ihr Apotheker oder Drogist hat Klosterfrau-Schnupfpulver.

nsere vrkwun-eten
staü Sk Ehrenbürger Ser Nation, es mutz

' «ns daher »ine Ehr« sein, Surch erhöhte
SpeaS« zum KHM, ihrer pflege zu -kuea.

Knegskilfswerk kür das Deutkcke Kote kreur 1- 44.

Kirchlicher Änzeiser
Evang. Gottesdienste

9. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 6. August 1944
I« ^ e« e« bürg 9.30 Uhr Predigt . 10.30 Uhr Kinderkirche,
(^ irchê Christenlehre(Töchter). Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde

Töchter). 10 Uhr Predigtgottes-
A - N -ndmahl mit Beichte. II Uhr Kindergotterdienst.

^lmstr 87s Uhr Bibelbesprechstunde im Gemeindesaal, Mil-
. 9.45 Uhr Kindergoiterdienst(bei Alarm Berleauna

^ Uhr Predigt, Teilnahme der christenlehrpflichtigenTöchter (bei Alarm Verlegung auf 20 Uhr). ^
r.nl.^ ^ E« ha « sen . 9 30 Uhr Predigt. 12 Uhr Kinderkirche Grä-

8 - -5 ?0 Uhr Kinderkirche Arnbach. 16 Uhr
Smtebeistünde Träseöfaustn. ^ Ernteb-tstund- Arnbach. 20 Uhr

gottekdMNh ^ ^ " Uhr Gedächtnis.
Evang. Freikirche

Sonntag denS. August 1944
9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Laim-
Uhr Arnbach. 14 Uhr Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
10. Sonntag nach Pfingsten — 6. August 1944

<nm ^ Aiihmeffe. 9 Uhr HauptgottesdienstmitPredigt. 18.S0 Uhr Andacht. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.
WUdbad . 7 Uhr. 8 Uhr. 9 Uhr. 17 Uhr
Dobel . 15.30 Uhr.
- «rrenalb . Sonntag I0.4S Uhr. Donnerstag 8.S0 Uhr hl. Messe.
SchSmSerg . Sonntag 7.S0 und 9 Uhr. Werktag» » Uhr.

1v Uhr Höfen.

M tztssl !. Itliissss
MII .00A0

8ovnta § , 6. August 1944
18 und IS.M Udr

NontNL, 7. ^ ULUst 1944
14 uncl 19.30 vkr

Dienstag , 8. August 1944
Ig.30 V8r

Zowmsr-
liebe

M V6ut8vds Movdvosedüu
luKerî lIeke unter 18 ŝkrsn

nickt ruxsrLLsen

5sgs unci Ookiksr ertofcistt
mssl(LSml<eii. umriciiiig iisn- s
iiski. vslketti rick icoom, ekrpsri 8161 '
Lciimskrsn uncl verkrsû ii lcsini

6sr ksilsncis V/unclpNssiar

üchende. Bedingungen kostenfrei
Bermittl. allerorts.

Hermann Leuther,  Köln I,
Postschließfach 4/6306.

«ocn wsnrivk

ptt ^ k5i . plrKp/or/isk

Loliao wurcis längs vor Osm
Keisg kür smpsinOliOis uncl
kronks flaut gerckosssn.
«tliv! 8ot!no nick» mit Lsiks

vorwschrslnl blarcks —.35

* *
E S5Ü E5L -S0S4 -l-5E/kf

^ Calmbach.
Setze umständehalber eine fehlerfreie

»« Ul,
dem Verkauf aus.

»ritz Bott.

bsr Lrtolg IsOsr 81s»Msiztung vircl
nvcii yKZieigstt ciu ĉk ksurksllsrb»

ttŝ sfrsugisn OUt»,.
ttsrksld nismsnc ! mskf tzsutt,

als S5 d ŝuciii , ciann vsfclsn nickt
v̂ nias allsr , roncism s !ls ysnug
Sfkalisn . — Vier gilt sbsn ;o tüf

cias suck ksuis in
rtsigsnclsm ksfgsrtsüt wî ci.

VLKK4Ol.-Wkk!c
VrUUrWÜE

k'itr Karlen Kart
av6 »arte ttäul

^erks D.st vo7 ottsä vingsn , - ' -
Sporen roils» Du mit 7snn »Lk!mgsn /
Oier äpassn vv»?6 cläciofctẑs «'s.ejcdt>'
mciem monclis Klinge naĉ 6 ^.bfavc^
von cisi, ^ itte ruf Zctznsicls trocken
strsictzN

ttlNWGISS

Lum Lpsrsn
sinci ForcierungenOer Ss-
geriworf, um über^ ongsl-
rsilsn binwsgrulislken.Dis
V/ofksn kür Oen Lieg gelier»
jskrf vor, uncl oucl»„Koro-
6ont" muk ciesliolb rpor-
som gsbrouclit wsrcien.

6 uten Nut
rur NZncjei'eini § uns.
t4ack sckmutrigsn Arbeiten.
Lckukputrsn,  lisrO - unO
Oksnrsinigsn , Kartoffsl-
sckäien  vrw ., nimmt man
rum flönOsrsinigsn
entwsOsr allein — oOsr mit
etwa ; 8siks.

rport Lsiksl
flsrgsrtslltin Oen?srii !-Wsrksn.

Das Yon» tür Oen
^ubsr » Liaksu»

,vam8N - u .Mä6dkN - j
Li -LivvdlQ
m Ptorrüsim

'-G . (Der -nsp,
Mg MASi - ü. MmWStillk!e

Lekr Kleins Locktöpls nis-
cnsls dlrsM sut den 6es-
tiieimsr sstrsn . Stets einen
Sparring unterlegen, so
ÜeS sied dis Uitne dsr !-s»-
Ssnuns snkricLelnund voll
NusgsnutÄ werden kenn.

OkesefSttLeEat
komrnl au 8 rlsr

Kindlicher
Unverstand

Wenn es nach den Kindern ging«,
dann würde alles Überhitzt.Aber jeder
vernünftige Menfch weitz, datzSützen
lein Selbstzweck, sondern nnr Zuschutz
sein darf, damit der natürliche Wohl¬
geschmack von Speisen und Früchten
erhallen bleibt. Und gerade bei SLH-
ftoff- Saccharin ist die Gefahr des

U-bersützens riesengrotz.
«!»ech»*in ist in»Rah« «« de« bisheri¬
gen Zuteilung nn«b«ich«Lnüt lieferba«

. . . ciis guls Lunücitt ösifsl
Oncl cici ctis kockwsfkigsn
kstts uncl Oslo , our 6ensn
rsins Lsifsn lisfISstslis wor;
üsn , ksuis l<f«'eg5wicktigsn
Ausgaben clisnen , gsbsn wir
vnr vorübsrgsksncl gsrns
mit clsn clurclioor broucK-
borsn krsotrworckmittsln ra»
^fisclsn. 14oltsn wir vnr stst;

c»n clle ^ oknvng:

AdSVLL

Onlverral -Loatbelren

GTaTIU»
ttvrrsnstt»

ö»o « »» s «»« « r . a « g . 1S44
sbsnO, 8 Obr

^u« 0 sse

Wstmbeitt!
von Aenolel
Oer Vieister am billLel

VolkslieOer , Ligenes , Heiteres
8»11ere» unO pnroOIen

Vorverkauf an Oer Kurraslkare»
lVlontsL vormittag 1l—12 Okr

«iovriov «lunelpUvso
dient rar ^rdsldung der desunddelt,
denn der Kund ist dis Ainzengspkort«
visier itranktieitskeime. sollten die
gewolinten clIIU0S0I,-0uireited !e!ten
gernde nickt nur »and es!», so mag
es veriidergellsnd snüi mit primi¬
tiveren Hausmitteln, wie et«s einer
kriss Lnlr in « srviem Msrer , geben.

^ Sokutrmorko^ s

pllsslleli dsksnetskn,
clsnn wir künnsn r.2i. krisgLbscllngi
ksins KspsfLiursn suskükrsn . - 1»1ti
ctisssm 6s8ckisici mll8§sn wir tsgliek
visls irspsrsiursustrsgs wisclsr ru-
rückssnclsn. vsskstb bskuissm um-

, gsksn m!i
VLUklE - PSLIkL«

»«ua »!vLao

HN,-tt6X6MNLÄkr

üünrel 's ML . fl .ttlv
Iclor bekannte llousmittsl.
Ebsiroubsrii.

^ön muk schon Llüek Koben,
wenn man bei »einem Hpolkslcsr
oOsr bockOrogiitsn sin klörckeksn
srvvib ckt, Oo s» vorübsrgsksnü
^ inur in bsrekrSnktsm Klofls

lieferbar i»t
AOsrkolb »oorram Oamstii
lkin Iropken asnüciiz

Lommält k̂ilrsl

piliante VÜirre mit Inend von Itzlrextrsld
li^ SiIlr6.^ kil)L6k«<

v^ rns

(§ ^/o
von Ihren quÄsnOsn
flühnoreugsn  unck
flornksut bringt Ihnen
eins Kur mit Oer kg-

sicher, reich unO voli-
kommsn »chmerlrlo»

ssuhpitsys
c/iiri. » cc. .
rir/ttticruirr̂ rrviltt,

Wer nimmt ein ält. allelnsteh.
Ehepaar auf?  Gesucht wird

1-2 Ruinier
evtl, mit Küche oder Küchenben.

Angebot« unter Nr . 12 an dit
Enztäler-Geschäftrstelle.
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